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Neon en. 

3 Raphael Mengs, ein Maler Güngling. 
N von 21 Jahren). 

Don Aja ra, ſpaniſcher Geſandter, Ritter 

des goldenen Bließes (36 Jahre alt). 

Ela udia „Wittwe eines Bildhauers. (zwiſchen 
den Jahren der Bluͤthe und der Matrone). 

Emilia, ihre Tochter (angehende Jungfrau). 

Ein Diener. | 

% Der Ort des Vorgangs iſt Rom, in der Mitte des 
5 vorigen Jahrhunderts. 

— 
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Erſter Auftritt. 

Eine freundliche Palle mit Gemälden behangen. 

Im Vordergrunde eine Staffelei. Im Hinter⸗ 

grunde durch große Bogenfenſter Ausſicht auf 
eine heitere Gegend. Es iſt Morgen. — 

Raphael tritt etwas erhitzt ein und geht bis 

in die Mitte der Buͤhne, den Hut abnehmend. 

Es iſt zu warm, (er öffnet die Bogenfenfter) 

und uͤberall zu warm; 

(auf Kopf und Herz deutend) 

Auch hier und hier. — Stroͤm' ein du milder 

Weſt 

Des Junglings heißen Buſen abzukuͤhlen! — 

Was iſt geworden doch aus mir! Wenn ſonſt 

Am Morgen ich erwachte mit der Sonne, 

Elaſtiſch jede Muskel ſchwoll, und im 
1 
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Gefuͤhl des Wohlſeyns ich zur Arbeit ging, 

Wie lag die Welt um mich in Morgenſchauern, 

Wie eine junge Braut, die wonnetaumelnd 

Der Braͤutigam am Morgen gluͤhend weckt, 

Wenn ſie in ſeinen Armen hold verſchaͤmt 

Und ſehnſuchtsvoll ſich ſtraͤubt; mein Buſen 
8 trank 

Des Himmels Morgenhauch; und die Begeiſt⸗ 
rung | 

Durchgluͤhte mein Gehirn, die Hand umfing 

Mit Inbrunſt das Geraͤth, der Pinſel glitt, 

Und wo er glitt entſprach mein innres Leben; 

Ich ſah, was ich empfand, was ich geahnet; 

Wie fuͤhlt' ich da den Werth der heilgen Kunſt! 

Es tauchte unter die gemeine Welt, | 

Ich ſchwebte auf zu jenen lichten Räumen 

Den Himmel mit der Erde ſanft vermaͤhlend. 

Hab ich nur ſchoͤn getraͤumt? Iſt es ein Traum 

Der jetzo mir umflort den trunknen Sinn? 
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Und bin ich gluͤcklich nun, war ich es ſonſt? 

Der Friede iſt nicht mehr, der ſuͤße Friede, 

Den ich im Buſen trug, der jeden Tag 

Zum Tag der ſtillſten Feier mir erkor; 

Er iſt nicht mehr — mein Herz iſt krank, und 

doch 
Mögt ich den Pfeil nicht miſſen, der mich 

ſchmerzt; ; 

Mit Wolluſt druͤck' ich tiefer feinen Stachel, 
Und laͤchle dann mit Thraͤnen: „wohl, es 

ſchmerzt!“ | 

| Wie war fie hold, wie unbegreiflich hold, 

So war der Engel, der vom Morgengold 

Des Himmels zart umglaͤnzt am Grabe weilte 

Aus dem der Herr am dritten Tage eilte! 

Wie ſchwindelte um mich die Abendlandſchaft 

Als ich nach Hauſe ſchwankte in der Daͤmmrung 

Und neu und fremd mich Alles rings begruͤßte! 

— Ein Mond entſchwand, und immer leuch— 

tender 
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Und immer heller ſteht das Bild vor mir, 

Und deutlicher entfaltet es die Formen 

Die damals kaum mein trunknes Auge ſah. 

O Mengs! gelaͤng' es dir, den Abſtrahl nur 

Von ihr auf dieſe Leinwand hin zu hauchen! 

Des holden Bildes, nicht der Arbeit wegen 

Waͤr dir der Kranz der Ewigkeit errungen. 

Er bereitet ſich zur Arbeit, bleibt jedoch, indem 

er die Hand nach der Staffelei, welche mit einem 

Vorhang bedeckt iſt, ausgeſtreckt, in Gedanken ver⸗ 

foren, ſtehen. 
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3mweiter Auftritt. 

Mengs und Graf Azara, 
welcher raſch eintritt, und mit ſanftem Handſchlag 

auf Mengs ausgeſtreckten Arm, denſelben aus 

ſeinen Traͤumen erweckt und mit Waͤrme an⸗ 
redet: 

Warum ſo ernſt mein theurer Freund! Was 

iſts 

Das Euch verwirrt? 
(Mengs ſucht die Staffelei wegzuſchieben) 

| | Laßt nur die Staffelei! 

— Was birgt der Vorhang? 

Menges. 

Ah! mein edler Graf! 

Ich leugne nicht, Ihr habt mich uͤberraſcht — 

Ich ſtand wohl in Gedanken — nehmet Platz! 
(er ſetzt Stuͤhle) 

Az ar a. 
So ſetzt Euch mit! 



ER 

(Menge thut es zögernd und blickt zuweilen 

aͤngſtlich nach der Staffelei) 

Was giebt es in der Kunſt 

Gut Neues? War't Ihr fleißig dieſe Zeit? 

Meng s. 

Nicht eben ſehr — zu hoch ſteht oft der Seit. 

Und laͤßt ſich nicht in irdſche Bande zwingen, 

Zu andrer Seit ringt er in ſchweren Feſſeln, 

Kein Gott kann dann zum Hohen ihn er— 
wecken — 

Der letzte Fall iſt mein. — 

Az ara. 

Und dennoch traf ich 

Euch eben bei der Staffelei, 

Men gs (einfallend). 

Ein Entwurf — 

Fuͤr beßre Stunden aufbewahrt. 
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Az ara. 

Laßt ſehn! 

Ich liebe es, die erſte Andeutung 

Zum Kunſtwerk anzuſchaun. Wie in der Eichel 

Der Prachtbaum ſchlummert, der Jahrhunderte 

Ein Meiſterſtuͤck der Schoͤpfung prangen wird, 

So findet in den fluͤchtigen Conturen 

Das Auge oft das Werk der kuͤnftgen Größe, 

S iſt gleichſam als belauſche die Natur 

Det Geiſt, wenn fie im Dunkeln Großes ſchafft. 

Meng s (ausbiegend). 

Vergleicht das Kleine nicht mit ſolchem Großen. 

Damit die Schwaͤch' es nicht ſo ſchwer ent— 

gelte — 

Az ar a (einfallen). 

Ihr . mir aus — und uͤberhaupt ent— 

deck ich 

An Euch ein ſeltſam Weſen — wunderbar 
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Seyd ihr ſeit einger Zeit verandert — und 

(laͤchelnd) 

Sollt' dieſes Bild mit Euerer Verwandlung. 

Zuſammenhaͤngend ſeyn? Faſt ſcheint es mir! 

(ernſter) 5 i 

Sao verzieht mein Freund, wenn meine 55 

Theilnahm' 

An Euch, ein wenig unbeſcheiden forſchte! — 

Ihr wißt, ich lieb die Kunſt, und drum die 
Kuͤnſtler, 

And Augenblicke, die ich den Geſchaͤften, 

Den ernſten, rauben kann, weih' ich am liebſten 

Dem Aufenthalt in dieſen Euern Hallen — 

Heut ſtoͤr' ich Euch (aufſtehend) 

| ich komm ein andermal. 

Meng 5 (raſch aufſpringend). 

Mein edler Graf, verzeiht! So geht nicht 

von mir! 



— 30 fuͤhl' den Wirt „durch Euern Ken⸗ 
8 nerblick 

Geehrt zu ſeyn — und iſt mein Herz fuͤr 
Stolz, 

| So kann nur Euer Beifall kuͤhn mich machen 

Ihn zu verlieren, wag ich nicht zu denken — 

Die Blume ſtirbt, wenn fie kein Licht erquickt. 

25 Habt Nachſicht mit dem launenhaften 
Juͤngling 

Der a Gefuͤhl zu leicht nur unterliegt! 

ü (mit niedergeſchlagenen Blicken) 

'S iſt eine Grille nur — unwichtig ganz — 

Ma en wenn Ihr wollt, auch wichtig — kin⸗ 

diſch iſts 

Geheimnißvoll damit zu thun; mein Graf 

Ihr koͤnnt es wiſſen — es iſt — ein Verſuch; 

Eine weiblich' Ideal — es iſt mir liebs; 

Da wollt' ic ſtill und heimlich es entwerfen — 

Und gleichſam mir allein; das heißt: ſo lang 
1 * 



ie 
38 ichs vollendet = wir es nicht onna, 5 

Haͤtt' ichs PORT — | 

A zar a. 5 

Iſt es Fantaſie? ; 

Hat das Modell Euch die Natur geliefert? 

N eng 5 (mit ausbrechendem Feuer). 

Ja die Natur. Denkt Euch ihr Meiſterſtuͤck — 

Was ich zeither getraͤumt vom Ideal 

Das alles bleibet hier weit — weit zuruͤck! | 

30 E.Rn | 

Und iſts in Rom? Wie kamet Ihr bahn? 

Men gs. 

Hört, wie es kam! Von einer ſchoͤnen Wand— 
rung | 

Kam ich zurück, froh wie ein Gott — es hatte 

Die Allgewalt der zaub'riſchen Natur 

Mein Herz geſtaͤrkt, an ihren vollen Bruͤſten 
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Hatt' ich die trunkne Seele vollgeſogen. 

Im ſtolzen Selbſtgefuͤhl der Maͤnnlichkeit 

Schwebt' ich daher und dachte den Beruf 

Zu welchem mich die Heilige geboren. g 

Jezt trat ich aus dem Lorbeerhain — das 

Kirchlein, 

Ihr kennt es Graf! es ruht ſo fromm, ſo 

lieblich 

Am Huͤgel, ganz mit Roſenlaub umgeben, 

Und uͤberm Dach nickt eine gruͤne Fichte. 

Mir ward ſo ſtill zu Muth, ſo weich, ſo mild 

Nicht konnt' ich fuͤrder ziehn — ich trete ein — 

O wunderbare, himmliſche ErfeheinungE 

Es glaͤnzt im Abendroth das Heiligthum, 

Und tauſend Farben ſchimmern an den Win 
den; 

Still war es, wie im Grab, der Duft der 
Blumen, 

Die in den Stuͤhlen lagen hie und da, 
/ 



Umnebelte mir wunderſam den Sinn — 

Und wie ich ſchwanke nach dem Hochaltar, 

Da ſeh ich — (er erfaßt den Vorhang) 

ſeht! — doch nein! nein! ſeht es nicht 

(er zieht den Vorhang wieder vor) FE 

Was hilft es auch ein Schattenbild zu ſchauen, 

Das meine Seele ſelber kaum erfaßt — | 

Hier fühl ich mich verarmt in meiner Kunſt. 

(Sie gehen ſchweigend in den Vordergrund.) 

Mengs fährt fort: 
Die Kunſt — ſie iſt veredelte Natur, 

Der Uebergang vom Irdiſchen zum Geiſte, 

Die himmliſche Vermaͤhlung aller Weſen, 

Die Loͤſung aller Raͤthſel in dem Weltall. 

Doch hier erlahmt die Schwinge des Genies, 

Vergebens ſtrebend der Natur zu nahen. % 

Sie ſelbſt, die ſchaffende, hat dieſes Weſen 

In einer Dichterſtunde ſchoͤn geboren, 
— 



: A z ar a. 

Vertrauet Eurer Kraft, mein holder Freund! 

Das Herz, das ſelbſt voll kindlicher Natur, 

Es darf der Kuͤnſte ſchoͤnſte Raͤthſel Joͤſen. 

85 Mengs. 

Und ſollt ichs auch vermoͤgen — ſollt es auch 

Gelingen ihm zu nah'n, dem Ideale 

Den Pinſel müßt ich ewig niederlegen 

And, ſtill verzehrend mich in heißer Sehnſucht 

Nach dem Original — — der Kunſt entfagen, 

Az ara (in froher ueberraſchung). 

So iſt es Das! So ging das Morgenroth 

Der Liebe auf in Deinem Kuͤnſtlerbuſen! 

5 uin mit Herzlichkeit umfaßen d) 

Heil Dir o Mengs! Das, was Du waͤhnſt, 
daß Dich 

Vernichten werde, wird zum Ziel Dich leiten, 

Hinauf Dich ſchwingen in die heilgen Räume 
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Des ewig jungen, gruͤnen Kuͤnſtlerlebens! 

Mit fuͤßem Hauche wird der Liebe Engel 

Ein jedes Werk von Deiner Hand verklaͤren, 

Und ahnungsvolle Glut wird aus der Farben 

Vermaͤhlten Lichtern lieblich niederleuchten! | 

(Er ſchiebt den Vorhang von der Staffelei und 

faͤhrt nach einer Pauſe ſtillen Erſtaunens fort) 

Nun iſt es gut — nun biſt Du's Raphael! 
Der Genius der Kunſt hat nun die Palme 

Des . Dir gereicht! — Was iſt das 
Leben, 

Was if die Kunſt, wenn nicht des Himmels 
Hauch 

Der Hauch der Liebe erſt die Keime ſchmuͤckt 

Mit Farbenſchmelz, die in dem Buſen ſchliefen?! 

(in das Anſchauen des Gemaͤldes verſunken) 

Wie hold ſie iſt, wie jugendlich und mild! 

und welcher Reichthum ſuͤßer Farbenſpiele! 

Wie ſchwimmen die Gewande um ſie her, 



; AH 
Und welche Weichheit in den zarten Formen! 

2 liebliche Vermaͤhlung der Natur 

Mit dem Idol! fie iſts mein Raphael, 

| Sie iſt es werth in Deiner Bruſt zu thronen! | 

Menge 

Sie thronet hier, wie in dem Heiligthum 

Madonna thront, von keuſcher Kerzen Licht 

Umleuchtet und von Weihrauchsduft umhuͤllet; 

Sie thronet hier, wie in dem zarten Mooſe 

Die Roſe thront, wenn fie der Fruͤhling weckt 

Mit feuchtem Kuß beim fruͤhen Lied der Lerche— 

Hier wird ſie thronen bis, dem Tempel gleich, 

Der in dem Hain in ſtille Truͤmmer ſank, 

Auch dieſe Bruſt dereinſtens wird verſinken — 

Dann wird es klar mir werden, ob ich 

gluͤcklich 

Ob ich es nicht auf Erden hier geweſen, 
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6 Az a r a. 

lind ſollte das Geſchick Dir fireng verſchließen . 
Das Heiligthum, das es ſo gern den Edeln 

Und Herzensreichen oͤffnet? Hoff und Glaube! 

Denn was die unbegreifliche Natur 

Einander ſchuf, das weiß ſie zu vermaͤhlen. 

Der gleiche Stoff verbindet ſich dem Gleichen, 

Und gleiche Seelen ziehn einander an 

Mit einer ſuͤßen, himmliſchen Gewalt. 

Vertrau dem Genius, der Deine Schritte 

Geleitet hat ins Heiligthum, wo ploͤtlich 
Der Strahl des Himmels Deine Bruſt durch— 

zuckte! 

Mengs. 

Ihr ſprecht es aus, was kaum wie Feenmorgen 

In meiner Seele aufzudaͤmmern wagte; 

Ihr fuͤhret mich ans Licht, an dem verblendend 

I 
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Ich ruͤckwaͤrts taumle in die ernſte Nacht, 

Aus der mir unbekannte Sterne flimmern.“ 

Ihr deutet mir das Weſen der Geſtirne 

Und zeiget mir das holde Licht der Hoffnung! 

| Dirft ich es wagen, ſeinem Glanz zu trauen? 

Duͤrft' ich ihn denken, den Gedanken, der 

Mich ſchwindeln macht, und der mit Allgewalt 

Mich aus mir ſelbſt hinaus zu draͤngen ſtrebt? 

Ihr kennt die Kunſt, Ihr kennt des Kuͤnſt⸗ 

lers Herz — 

Sad ſtark fuͤr mich, mit Inbrunſt will ich mich 

Und mit Vertrauen um Euch ſchlingen, wie 

Der Epheu um die edle, ſchlanke Saͤule. 

Ihr ſeyd des Wirkens freier Herr und Meiſter, 

Ihr greift hinein ins Leben nach Gefallen, 

Und wo ihr wollt, da rollen, Euch gehorſam 

Die ſtarken Raͤder der Begebenheiten; 

Der Kuͤnſtler lebt in ſeiner eignen Welt, 
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Ihm iſt beſcheert im Reiche holder Träume 

Den Tag des Lebens liebend hinzudaͤmmern, 

Und dieſes Reich mit Bildern auszumalen. 

— Drum wirket Ihr fuͤr mich mit Eurer Kraft, 

Mein Buſen iſt nur ſtark fuͤr Lieb und Treue —. 

| YUzara. 

O moͤgt' es mir gelingen, wackrer Juͤngling! 

Dein Leben Dir zum ſchoͤnſten Lenz zu machen, 

In dem der Liebe ewge Roſen bluͤhen, 

Und Huld und Treu aus jedem Buſche floͤten! 

(mit Willen) 

So will ich für Dich werben — ja ich will! 

Dein Geiſt ſoll ſich an ihren Formen weiden, 

Das Ideal ſoll gluͤh'n in Deinen Armen! 

Erforſche, wer ſie ſei, wo ich ſie finde? 

Denn ſchnell zur That vollbringet meiſt die 
That. 

— 

* 
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Wär fie auch reich — fi wird mit ebelm 
Stolz | 

Dem Kuͤnſtler Hand und Herz mit Liebe 
| bieten — 

Swar arm kann ſie nicht ſeyn, reich durch ſich 

ſelbſt, 

Wird Reichthum ſie mit Reichthum treu 
vermaͤhlen. 

Mengs. 

Ja! ſie iſt reich! ſeht dieſes Engelbild! 

Was hier aus dieſen holden Augen leuchtet, 

Es hat in mir ein heilges Licht entzuͤndet, 

Denn Tugend wohnet da, wo Engel weilen. — 

O ſeht fie ſelbſt! Euch öffnet ſich ihr Haus, 

Das ohne Mutter fie nur dann verläßt, 

Wenn ſie mit Blumen geht in die Kapelle, 

Der heilgen Jungfrau Bildniß auszuſchmuͤcken. 

— Das Haus iſt klein und nett und weiß 
von außen, 
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(Ich wagt es nicht das Innre zu betreten) 

Umgeben rings mit Myrthen und Orangen „ 

Mit Blumen vor den gruͤnumlaubten Fenſtern. 

— — Ich zeig es Euch! — Gleich nun — o 

| kommt mein Graf! 

(dringend) | 

Ich harre Eurer unter den Platanen! | 

Kommt! ſeyd mein Engel! bringt mir hohe 
Botſchaft, 

Auf daß mein Herz den heilgen Geiſt empfange / 

A z ar a. 

Nun — fuͤhre mich (ihn umſchlingend) 

— — und kehr ich zu Dir wieder — 

Meng s. 

Sinkt mir das Land der ſeelgen Geiſter nieder. 

(Beide gehen Arm in Arm ab) - 
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Dritter Auftritt. 

Staudies Zimmer. Emilia tritt langſam 

herein, einen bluͤhenden Roſenſtock im Arm, 

ſie ſetzt denſelben auf einen Tiſch, auf welchem 

eine Laute liegt. Sie ſpricht nach kurzer 

Pauſe, indem ſie ihr 1 5 nach den rg 

beugt: 

Sieh: eins, zwei, drei — fe find dahin, doch 

| lieblich 

Hebt fich aus gruͤner Blaͤtterpracht ein andres, 

Und hier noch eins — und da — 

(ſie erhebt ſich) 

daß fie nicht länger, 

Daß fe ine ewig bluͤhn! Zwar kommen 

andre, zu 

Doch die Verbluͤhten bluͤhen nimmer wieder! 

(Sie laͤßt ſich in einen Armſeſſel nieder, indem 
ſie die Laute ergreift, mit welcher ſie folgendes 

Lied begleitet) 

O Roſe, holde Koͤnigin der Bluͤthen ; 
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Auf gruͤnen Blaͤttern bauſt du deinen Thron! 

Du biſt ein Bild der Jugendzeit hienieden, 

Heut biſt du ſchoͤn, verwelket morgen ſchon. 

1 Himmelsgluͤck! wer ſo wie du ver⸗ 

bluͤhet — 

Die Blaͤtterkrone ſinkt in Maienluft - 

Und wie du ſterbend ſinkſt, zum Himmel fliehet 

Dein Goͤtterhauch, dein ſuͤßer Aetherduft. 
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mer ilhrire, 

Emilia und Claudia, 

welche waͤhrend der letzten Strofe eintrat und 
zuhoͤrte. | 

Claudia. N 

Du ſangſt ein ruͤhrend Lied mein holdes Kind!? 

— Sonſt iſt der Jugend Sinn voll heitern 

g Muthes, 

Gleich einer Au von Roſen rings bepflanzt, 
In deren Hecken junge Kinder ſpielen. 

Das Tempe, das in Deinem Buſen bluͤht, 

Sollt es ein ſtiller Morgenduft umſchleiern? 

Ich wuͤnſche, daß ein ewig blauer Himmel 

Sich woͤlben moͤge uͤber Deinen Tagen, 

Daß ſteter Sonnenſchimmer ſie beleuchte 

Und jeder Nebel ſich in Perlen loͤſe! 

In Perlen! ja! in Thraͤnen der Natur! 
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— Iſt weinend nicht am ſchoͤnſten die Natur, f 

Wenn Thraͤnen glaͤnzen in den Blumenaugen? 

Und iſt ſie nicht am reichſten, wenn ſie weint? 

Denn ihre Thraͤnen locken tauſend Keime — 

So wie die Schwermuth Hochgefuͤhle weckt. | 

Claudio | 

Mein Kind, woher der Ton der Elegie 

In Deines Lebens ſchoͤnſten Roſentagen? 

Die Gottheit gab der Jugend frohen Sinn; 

Kurz iſt der Mai — drum iſt er auch ſo fchön. 

Emilia. 

Die Gottheit? (ſanft verneinend) 

nein, vergieb geliebte Mutter! 

— Dem giebt ſie muntern, jenem ernſten 
| Sinn; 

Mir hat ſie einen andern Sinn gegeben 

Als den, der fruͤher mich zum Kinde machte, 



Heut it mirs klar. — 
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Das mit dem bunten Schmetterling zur Wette 

Um alle Blumen, allen Schmelz gegaukelt. - 

Aus dieſes Lebens rauſchendem Gewuͤhl 

Hat mich mein Engel in ein ſtilles Thal, 

Ins Thal der ſuͤßen Schwermuth eingeladen. 

Claudia. | 

Du ſprichſt in Raͤthſeln mir geliebtes Kind; 

Du ſagſt: die Gottheit gab Dir andern Sinn, 

Dein Engel fuͤhrte Dich zum Thal der Schwer⸗ 
muth — 

Welch' wunderbare, ſeltne Schwaͤrmereien! 

Emilia (bittend) 

Nenn' es nicht ſo! — Vernimm, was ich bis 

jetzt 
Ein ſtill Geheimniß in der Bruſt getragen — — 

Ich trugs bis jetzt allein, weil ich nicht wußte, 

Mit welchem Worte ich es nennen ſollte; 

2 
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Claudia 

So rede meine Tochter!“ 

Emilia. 

Du weißt es noch — ein Mond iſt nun ent⸗ 4 
ſchwunden — 

Als ich am Abend aus dem Kirchlein kam, | 

Der hohen Jungfrau heilig, deren Bild | 

Des ſeelgen Vaters Meiſterhand geſchaffen. 

Du weißt, mit welcher Ruͤhrung ich erzählte, 

Wie wunderbar mein Herz beweget worden; 

Du ſagteſt: „Kind, ich weiß, es gibt Minuten 

Wo wir dem Himmel naͤher ſind verwandt 

Und nach der Heimath ſtille Sehnſucht fuͤhlen!“ 

Das war es auch — nur anders noch. Ver— 
nimm! 

— — Als ich ſo knie'te, meine Augen hob 

Zum Bild der gnadenreichen, heilgen Jung⸗ 
frau — 
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Claudia (geſpannt). 

Nun, was geſchah mein theures, I liebes 
M aͤdchen? 

7 Emilia. 

O Mutter, denke Dir die heilgen Schauer | 

Die mich durchbebten! — Als ich fo empor 

In ſtiller Andacht blicke, ſanft verloren 

In der Erinnrung Feier an den Vater, 

In wunderſame, ahnungsvolle Traͤume, 

— Die Abendſonne ſtroͤmte ihre Gluth | 

Durch buntgemalte Fenſter auf den Altar — 

Da ſeh ich in dem ſchimmernden Kriſtal 

Des Tabernakels — einen Engel ſtehen. 

— Ein Engel, nicht wie ihn der Poͤbel denkt, 

Nicht in der Kindheit ausdrucksloſen Formen — 

Ein Michael, der mit der Jugend Milde 

Den Ernſt des Siegers wunderbar vermaͤhlte, 

In ſeinen blauen Augen lag die Wonne 
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Der Seel'gen, wenn der Auferſtehungsmorgen 

Sie aus geborſtnen Graͤbern maͤchtig weckt 

Auf ſeiner Stirne thronte Majeftät 

Von goldnen Locken wellenhaft umfloſſen, 

Ihm dehnte ſich die Bruſt in ſanften Pulſen, 

Am Herzen ruhte ſeine rechte Hand, 

Die Linke ſchien nach mir ſich auszuſtrecken. 

So blickt' er wonnelächelnd, mild mich an, 

Und ſanfter Schmerz und tiefempfundne Wonne 

Schien um den holden Roſenmund zu ſchweben. 

Claudi a. 

Kind! dieſen Genius — ich kenne ihn! 

— — Du ſteheſt in der Knospenzeit des Lebens, 

Ein Goͤtterhauch und ſieh! die Roſe glüht. 

In ſuͤßer Ahnung — Dir ein dunkles Raͤthſel — 

Blickſt Du mit ſanfter Duldung in die Zukunft, 

Und wageſt und vermagſt fie nicht zu deuten. — 

Aus dieſer Ahnung ſteigt der Genius, 
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So wie der Duft aus jungen Veilchenkelchen — 

Ein Wunderbild der eignen Fantaſie. 

Emi . i a. 

O meine Mutter! koͤnnt ich Dir es ſchüldern 

Nein! dieſes Auge, koͤrperlich gebildet, 

Zur heiligen Madonna aufgehoben, 

Sah jenes Bild — 

7 (mit frommer Schwaͤrmerei) 

vielleicht daß die Erhabne. 

Mir frommen Kind den Genius geſendet, 

Auf daß er mich begleite und behuͤte! 

: Claudia. 
(mit Ruͤhrung Emilia in die Arme fließend.) 

Vertraue dieſem kindlichen Gefuͤhl 

Mein frommes Maͤdchen, und Du biſt es werth, 

Daß Dich des Himmels Engelein umſchweben; 

Bewahre ſtill Dein reines, mildes Herz, 
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Auf daß es immer ſchoͤner ſich entfalte, 
Ein wuͤrd'ger Tempel Deines Genius.“ 

Emilia. 

Nicht ganz verſteh ich Deiner Worte Sinn, 

Und dennoch waͤhne ich, ihn zu verſtehen. 

— Es dämmern Bilder magiſch auf und ab, 

Und wie ſie wonnig durcheinander ſchweben 5 

Geſtaltet ſich aus allen nur das Bild, 

Wie ich es ſah im Glanz der Abendroͤthe. 

Sieh, Mutter! Alles was ich ſonſt gewollt, 

Was mich gefreut, was roſig mich umlachte — | 

Iſt alles anders nun. Ich bin ein Pilgrim 

In einer fremden Welt. Nur das Kapellchen 

Iſt heimlich mir und traut, wo ſuͤße Thraͤnen 

Mein Auge weint, und wo ſo wohl und weh 

Mich alles wie ein ſtiller Traum umgiebt 

Und wo vertraut die Bilder auf mich ſchauen. 
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Die Blumen, die ich liebend mir erzog, 

Jezt freuen ſie mich nur, weil ich dem Altar 

Der heilgen Jungfrau opfernd ſie kann weihen. 

(mit gefalteten Händen) 

O könnt” ich meinen ganzen Lebenstag 

Der Holden weihen und gleich dieſen Roſen 

Mein Blumenleben einſtens auf der Schwelle 

Des hohen Altars liebevoll verhauchen! 

Sie drückt Claudias Hand ans Herz, nimmt 
die Roſen und geht. f 
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Fuͤnfter Auftritt. 

Claudia 
(welche Emil ien mit Ruͤhrung nachſieht) - 

Dort geht ſie hin, das wunderbare Kind, 

Hold wie die Roſen, die ihr Arm umfhlingt 

Nehmt ſie in euern Schutz ihr Heiligen 

Und führt fie gluͤcklich aus den Ahnungen 

Der Kindheit in das Reich des reifern Lebens 

Aus welchem ihr der Strahl der Liebe blitzt! 

Indem fie eine Wendung nach der Thür macht, 
tritt Az ara ein. 
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Sechſter Auftritt. 

Azara und Claudia. 

Az ar a (entſchuldigend, mit Würde) 
Verzeiht dem Fremdling Donna, der es was 

get * 

Er) — Te ich recht? — Ich bin Euch nicht 
| ein Fremdling?! 

Claudia (äberraſcht). 

Ah! Don Azara, (ſich verbeugend) 

N welchem ſchoͤnen Zufall 

Verdanke ich das Gluͤck, die ſeltne Ehre 

Den wuͤrdigen Geſandten Spaniens, 

‚Den Runge und was noch mehr iſt, Men— 

279, ſchenfreund 

In meinem kleinen Eigenthum zu gruͤßen?! 

Az ara. 

Ihr uͤberhaͤuft mich Donna — Eure Guͤte 
5 * 
— 



34 

Laͤßt mich auf Nachſicht rechnen, wenn ich 
komme — 

Claudia. 

Ihr ſucht mir auszuweichen; laßet mich! 

Lang hab' ich dieſen Augenblick erſehnet 

Nin dankbar volles Herz Euch auszuſchuͤtten. g 

(mit Ruͤhrung) £ 

12 5 Freundſchaft, die Ihr meinem Mann ge 

ſchenkt, 5 

Die ſeelgen Stunden, die in Euerm Umgang, 

Der Sanftentſchlafene genoß, die Treue, 

Mit welcher Ihr ſein Angedenken ehret — — 

O feht! es rinnet eine ſtumme Thraͤne — 

Ihr fühlt es, was fie will; das Zartgefuͤhl 

Das Euern Buſen ſchwellt, verbiethet mir 

Den Sinn von ihr Euch woͤrtlich e | 

ten. — — g 



33 

Az a e a (ſanft und bieder). 

Betrachtet mich als Freund, wie ſonſt, da Ihr 

Die Laute ſpieltet in den Abendſtunden 

Und Eures Ludovico Floͤtenſpiel 

Und meine kleinen Lieder accompagnirtet, 

Und Ihr dann gingt, das Abendeſſen uns 

In jener Jasminlaube zu bereiten, 

Und Ludovico feurig mich umarmte 

Und rief: dies Weib und Du und Kunſt Nu 

Wein! 

Das waren ſeelge Stunden Claudia, 

Zwar find fie hin. — doch blieb mein Herz 
daſſelbe 

= Ihr duͤrft als alten Freund mich immer 
nehmen. 

ela üb re, 

Die alten Zeiten ſind mir wieder jung; 

Noch 7 ich Euch, wie IH zum erſtenmal 
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Mit meinem Mann in unſer Zimmer tratet, 

Wo er mein Bild von Marmor Euch enthuͤllte, 

Das Anlaß gab zu unſrer erſten Liebe, 

Und dann Euch zu mir führte, ſprechend: ſeht 

Hier ſtehet das Modell — . 8 

(fte ſcheint ſich au befinnen und fehweigt). 

| A z ara. 

Dann fuhr er fort: 

Die Goͤtter gaben Leben der Statue 

Pygmalions — fie hat es mir gegeben, 

Denn mit der Arbeit wuchs zugleich die Liebe, 

Claudia. 

Ihr habt ein gut Gedaͤchtniß. 

1 A z aer a. 

R Traun! kein beßres 

Alls Ihr. — Doch ſagt, Ihr hattet eine Tochter, 

Ein damals liebes, wonnemildes Weſen. 



37 

Claudia 

Sie iſt herangebluͤht — nicht Eitelkeit 
Nennt ſie die Krone liebevoller Toͤchter. 

Ein Gang zur Kirche, den ſie eben that, 

Verhindert mich, fie ſelbſt Euch vorzuſtellen. 

A z ar a. | 

Verzeiht — Verſtellung iſt mit fremd — ich 
weiß es, 

Daß fie die Krone aller Holden iſt, 

Obgleich ich fie in jener Zeit nicht ſah 

In der Geſchaͤfte mich in Spanien hielten. 

Elaudia. 

Ihr ſetzt mich in Verwirrung edler Graf! 

Wie ſollte dieſes Kind — 

Az ara. 

Ich wills Euch deuten, 

Kurz, huͤndig. Seht! ich habe einen Freund, 
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Ein Kuͤnſtler iſts, der hat fie einſt geſehen, 

Ich glaube in der Kirche ſah er ſie; 

Seit dieſer Zeit war ſie ſein Ideal, 

Das er im Stillen nachzubilden ſtrebte — 

Gerad wie Ludovico einſtens Euch. — 

Claudia. 

Gerade ſo wie Ludovico mich? 
[4 

A z . 6. 

Der Unterſchied iſt nur, er brauchte Stein, 

Mein er — ein Maler — nun, der 

/ brauchet Farben. 
U 

Claudia (in Erinnerungen): 

Gerade ſo wie Ludovico mich! — 

Daß er ſo fruͤh zur Heimath wieder ging, 

Zur Heimath, wo die beßern Geiſter wohnen! 

— — Er liebte mich, und bildete im Stillen 

Mein Konterfei; einſt, bei der Ausſtellung, 
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/ 

Trifft es mein Vater in der Gallerie! 

Mit Staunen ſieht er ſeiner Tochter Bild, 

Er fraget nach dem Meiſter, ſieh! da tritt 

Ein holder Juͤngling vor und ſpricht: ich 

| bins! 

Indem er ſanft erroͤthet — mit ſich nahm 

Der Vater ihn, und fuͤhrte ihn mir zu, 

Und ſprach: Sohn nimm ſie hin! Das andre 

| wißt Ihr. 

Ja! in der That, die Aehnlichkeit des Zufalls 

Iſt wunderbar, beinah derſelbe Fall; 

Dieſelbe reine, ſtille Kuͤnſtlerliebe, 

Dieſelbe Lieblichkeit der Gegenſtaͤnde; 

Beinah iſts ſchwer, blos Zufall es zu nennen, 

Nur fehlet noch des Maͤdchens Gegenliebe, 

Und dann das ſuͤße: Sohn, da, nimm ſie hin! 
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Claudia. 

Das n das ſich am Ausdruck edler Un⸗ 

ſchuld 

Und milder Kindlichkeit und Huld erfreuet, 

Kann nur ein gutes Herz — ein ſchoͤnes ſeyn. 

(nach kurzer Pauſe) 

Das nehmt zum Voraus mie, für Euern. 

4 Freund! 

Nun bitt' ich Euch den Namen mir zu nennen. 

Az ara. RR 

Man nannt' ihn Raphael zum guten Zeichen, 

Der Name der Familie iſt: Mengs, 

Sein Vaterland — | 

C 1 a ud i a. 

Iſt Teutſchland, ſeine Schule 

Erhielt er in der Gallerie von Dresden; 

. (aͤchelnd) 

Glaubt Ihr ſo e mich der Kunſt 
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Seitdem mein Ludovico mir geſtorben, 

| Daß mir der hochgeruͤhmte Name Meng 

Nicht kund geworden? Jener edle Meiſter 

Aus deſſen Zauberpinſel hehr und mild 

Die heilige Familie gefloſſen, 

Die jedes Herz mit hoher Wonne fuͤllt, 

Wenn feſtgebannt der Blick in ihren Formen 

In ihren ſeelgen Zuͤgen ſich verliert. | 

— Ich feire diefen Namen; als Vermaͤchtniß 

Ließ Ludovico mir den Sinn fuͤr Schoͤnes. 

Ra 

So brauch? ich hier ihm nicht zu Gunſt zu 
reden, 

Und unbefangner waget nun der Mund 

Das ſcheue Wort zu nennen. (mit Entſchluß) 

| Drum, es ſey! 

Ich werbe fuͤr den Freund um Eure Tochter, 

Mein eignes Herz verbuͤrgt des Freundes 

| Werth — — 
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Obwohl ihn feine Größe ſelbſt empfohlen — 

Verzeiht dem Freund den ungeſchminkten Anz 
trag! 

Claudia. 

Ihr habt mich uͤberraſcht — was kann ich 

ſagen — 

Az ara. 

Jezt will ich Eure Antwort nicht, doch hier, 

Hier nehmt fein Bild! Goͤnnt dort in jenem 
Ä Kranz 

Ein Plaͤtzchen ihm! Er ift des Kranzes werth, 

Ob ihn Unſterblichkeit, ob Lieb' ihn weihet. 
(Er haͤngt das Bild, das er aus dem „ ws f 

im Kranze auf.) 

O ſorget, daß dies ſchoͤne, holde ne 

Ein Ideal der Lied, gefchloffen werde! 

In Eure Hände leg' ich meine Sache, 

Der Freund darf ſolchen Dienſt vom Freunde 
fordern; 
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— Und wendet Eure Tochter ihren Blick 

Von dieſem Bilde ab — — ſo ſendet mirs 

Vor dieſer Nacht noch in mein Haus zuruͤck. 

— — Schickt Ihr es nicht, fo bin ich mor⸗ g 
N gen hier 

Um Euch und fie zu Raphael zu führen 

Claudia. 

Kaum weiß ich, was ich ſagen ſoll — 

A z ara. 

Sagt nichts, 

Als daß ich kommen darf, wenn Ihr das Bild 

Zuruͤck nicht ſendet. — 

Claudia (mit Wuͤrde). 

| Ihr ſeyd Don Azara, 

Der Name giebt Euch Recht zu meiner Ach⸗ 

tung 

(nach einer kleinen Pauſe) 
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Send' ich das Bild Euch nicht — ſeyd Ihr 

erwartet! 

Doch ſelbſt in dieſem Fall, wuͤnſcht' ich, daß 

i 
Nicht vorſchnell hoffen moͤgtet für den Freund — 

Denn meine Tochter iſt mein hoͤchſtes Gut — 

Und frei iſt ſie, wie Ihr und ich geboren. 

— — Das ungeſchminkte Wort vergebt der 

Freundin! 

Az ara lſich nach ihrer Hand neigend). 

So ſpricht die edle, freie Roͤmerin, 

Mild iſt ihr Herz und koͤniglich ihr Sinn. 
(Wie er zum Abſchled ſich wendet, fällt der Vorhang). 

— 



45 

Zweiter Akt. 

Erfier Auftritt. 

Claudia's Wohnung. uns allein, fe 

öffnet die Fenſter. 

Im Abendgolde ſchwimmt die ſille Flur, 

Die Tiber ſchlingt ſich wie ein ſilbern Band 

Durch gruͤne Ufer hin, in jenen Thaͤlern 

Webt ſchon die Daͤmmrung ihre zarten Schleier. 

Dort ziehet ſtill des Mondes ſchmale Sichel 

Durch leichte Wölkchen hin; der Stern der 
Liebe, 

Wie funkelt er in ſtiller Majeſtaͤt 

Und aͤugelt auf die traute Welt hernieder!, 

O Ludovico „weht aus jenen Raͤumen 
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Dein Hauch auf mich mit ſuͤßer Wonne nieder? 

— Du biſt mir nah mit Deinen Himmels 

freuden! 

(ſie verliert ſich in Gedanken, dann wie erwachend) 

Wie lang ſie bleibt, das theure Kind! ſie 

bethet 

Fuͤr Dich mein fruͤh Verklaͤrter, laͤchle ihr 
Aus Deinen Sternhoͤh'n und ſey ihr Engel! 

(vor Raphaels Bildniß) | 

Iſt mirs doch wie ein Traum — — Du 
laͤchelſt nieder ö 

So freundlich und fo traut, als waͤr' dies 
Plaͤtzchen 

St Dich von je beſtimmt. — That ich auch 

recht? 

Warum nicht? Don Azara, dieſer edle 

Und große Mann, er nennt ihn ſeinen 

Freund — 

Und konnte ich doch kaum ihm widerſtehen 

So raſch und innig war fein Antrag. — Du 
Der Herzen ſchuf, um liebend ſie zu einen, 
Dir ſey der Tochter reines Herz empfohlen! 
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Zweiter Auftritt. 

Vorige und Emilia, welche raſch eintritt, und 

auf ihre Mutter zueilt. 

Emilia. 

Blieb ich Dir lang' geliebte Mutter? 

(ſie kuͤßt ſie) 

Claudia. 

een | 

Du biſt erhitzt, bit Du zu raſch gegangen? 

Emilia. | 

Ich eilte, denn mir graußte unterweges — 

Claudia. 

Dir graußte 2 

Emilia 

a! ich hab' etwas geſehn, 

Zwar nur auf einen Blick, wie man im Traum 

\ 
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Ein Bild erblickt; beim Wachen iſt's ver⸗⸗ 

ſchwunden — 

Doch dieſes nicht — hier ſtehts lebendig 
. vor mit. 

Claudia. 

Was wars mein Kind? erklaͤr' Dich deut⸗ 
licher! 

Emili n. 

Ich kniet' vor dem Altar und hinter mir 

Vernahm ich Fluͤſtern, doch ich achtet's nicht, 

Vermeinend, daß es fromme Beter waͤren; 

Doch lauter murmelt's, immer lauter, lauter — 

„O laßt mich hinknien, ihr zu huldigen!“ 

So ſprichts vernehmlich — und mir wurde 

bang; 

Ich wende ſcheu mich um; aus dem Portal 

Seh ich zwei Männer ſchluͤpfen, doch der eine, 

Der zog den Andern gleichſam mit Gewalt. 
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in Blick nur wars , doch deutlich ſah ich 68 

Es war das Bild, das ich im Tabernakel — 

Schon fruͤher ſah! 

Claudia. 

Seeltſam und fonderbar! 

| l Emilia. 

Es ließ mir keine Ruh', ich mußte fort, 

Ich mußt' ins Freie, und ich eilt' als wenn 

Ein arges Schickſal meinen Ferſen folgte — 

(Claudia umſchließend) 

Nun bin ich ja bei Dir, nun iſt es gut. 

Claudia. | 

Ergieb Dich voll Vertraun dem Himmel, Kind; 

Denn was Dir gut iſt, wird er Dir verhaͤngen. 

So wie der Morgen Leben bringt und Licht, 

Bringt oft der neue Tag uns neue Freuden. 

8 
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Emi lig. E 

Ihm ganz ergeb' ich mich, ſchuͤtzt doch der 

Flügel 

Der Mutterliebe mich mit zarten Sorgen. 
— 

Claudia. 91 

Nimm Deine Laute, ſinge mir das Lied 

Der ſtillen Daͤmmerung; vor dem Geſang 

Wird e der Schwermuth Wogenfluth 
geebnet 10 

Geſang ae Schmerzen fanft und Freuden 

mild. 

Emilia ergreift die Laute und fest ſich und zwar 

fo, daß Raphaels Biidnitz ihr gegenüber 

haͤngt; nach einigen Accorden fingt fie: 

Stille Daͤmmrung, wenn du deine Schleier 

Um die Hügel, um die Thaͤler webſt, 

Und um Haine und um Quellen ſchwebſt, 

Hebt der Buſen hoͤher ſich und freier | 
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Und der Sterne tiefe Ruh 

Laͤchelt uns vertrauter zu. 

Stille Daͤmmrung, deine weichen Flügel 

Hüllen jeden Schmerz der Erde ein, 

Und ein innrer Tag bricht dann herein, 

Heller, ſchoͤner leuchten Salems Huͤgel, 

Und es fuͤhrt des Engels Hand 

Uns ins beßre Vaterland. 

Waͤhrend der letzten Verſe hat ſie das Bildniß er⸗ 
blickt, die Laute entſinkt ihr, ſie erhebt ſich. 

Claudia 

Was iſt dir Kind? Lfie in den Armen haltend) 

Sie iſt verblaßt! vernimm mich! 

Emilia 

mit nach dem Bilde ausgeſtreckter Rechte , einer 
Bildſäule ähnlich: 

Siehſt Du es nicht? Dort haͤngt es in dem 

Kranze — * 
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EIA ud ies. 

Vernimm mich Kind! 

Emilia. g 

Wie kommt dies Bild hieher? 

\ Claudia. ö 

Dies Bild — mein Herz — es kommt von 

| einem Freund 

und ſcherzend hat ers hier in Ne Kranze 

Befeſtiget — hr 

Emilia (wie zuſammenſiakend!. 

Es iſt des Engels Bi’ 

| Claudia 
(Re mit ſteigender Aufmerkfamkeit beobachtend). 

Des Engels Bild?! 

Emilia. 

Das ich vor einem Mond 

Und heut — auf einen Augenblick geſehn! 
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Claud ia für ſich). 

Nun iſt es hell und klar vor meinen Blicken. 

g (laut) 

h Der Graf Azara brachte dieſes Bild, 

Er nannte es das Bildniß eines Freundes — 

Emilia 
(ohne ſie zu vernehmen, in des Bildes Anſchauen 0 | 

verloren). \ 

So wie der letzte Strahl der muͤden Sonne 

Hereinbrach auf das Bild, erkannt' ich 4 

Das 1 umſchwamm's wie Heil'gen⸗ 

n | 

| Cla u N i a. 

Beruhige Dein Herz! 

Emilia. 5 

Ich bin ja ruhig! 

(ihre Augen bedeckend) 

Vielleicht ſind dieſe Thraͤnen — Freudenthraͤnen; 
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Claudi a. f 

Wenn es das Abbild eines Juͤnglings wir — 

| Emilia. | 

Dann fahre wohl du ſchoͤner Engelstraum, 

— Dann fahre wohl du Friede — meines 
Lebens! 

Claudi a ſerſchuͤttert). 

Das wolle Gott verhuͤten! — Laß das Bild 

Uns dem, der es gebracht hat, wiederſenden, 

Wenn es Dir Kummer macht! | 

(fie nimmt das Bild aus dem Kranze) 

Emilia. 

Ihm wisderfenden? 

Ja! wiederſenden, ſende es ihm wieder — 

Was ſoll es uns? Laß es noch einmal ſehen! 

Und dann — a 999 
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(fie nimmt es mit zitternden Haͤnden, wendet ihr 

Auge zum Himmel, dann betrachtet ſi ſie es mit 

Innigkeit) 

ſieh Mutter! ſich! fo war. 8 ganz; 

Dies holde Laͤcheln, dieſe Majeſtaͤt 

Auf ſchoͤngewoͤlbter Stirn, der ſichre Geiſt 

Der aus den ſeelenvollen Augen leuchtet — 

Und dieſes Etwas, nenn' ichs Schwaͤrmerei? 

Nenn' ichs Begeiſt'rung? ach einem Kampfe) 

Fahre wohl! Hier nimm es! 
(ſie wendet ſich ab). 

Claudia. 

Wir duͤrfen es behalten, wenn Du willſt, 

Und wenn es Dir gefaͤllt, ſo iſt es Dein; 

Emilia. 

So iſt es mein! wenn mirs gefaͤllt — was 
i g kann ich, 
Was darf ich wollen? — Ob es mir gefaͤllt? 

(sögernd) 
Das Wort ift arm! 
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Claudia. 

Was deucht Dich; wenn es ein 

Original zu dieſem Bilde gaͤbe; 

Was glaubeſt Du mein Kind, womit es ſich 

Mit Luſt und Liebe wohl beſchaͤft'gen moͤgte? 

Emilia. a 
Mit Luft und Lieb’ ?— Den Kuͤnſten huldigen! 

ie Die Kuͤnſte ſind des Himmels Sri 
densboten, 

In ihren Tiefen ruht die Harmonie 

Die Spaͤhren rollt und die die Weſen 40011 

Und — die aus dieſem Angeſichte leuchtet. 

Claudia. 

So duͤnkts mich auch — 

Emilia. 

So iſt's gewiß — denn ſieh! 

Die Reinheit, die in dieſen Zuͤgen herrſcht 
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Iſt nur die ſchoͤne Bluͤthe ſchoͤner Kuͤnſte. 

(nac einer Pauſe 7 

Nun — ſend' es ſeinem Eigenthuͤmer wieder! 

Er moͤgt' es wohl um keinen Preis vermiſſen; 

Claudi a. 

Ich ſagte eben, wenn es Dir gefalle 

So ſey es Dir vom Eigener verliehen — 

Emilia ſſich beſinnend). 

Du ſagteſt es — nun wohl! — ich will's ber 
halten! 

(mit inniger Freude) 

Ja! ich behalte es — ein friſcher Kranz 

Soll jeden Morgen Duft um Dich verbreiten.“ 

(ſie haͤngt es mit kindlicher Sorglichkeit wieder in 
dem Kranze auf; die Laute ergreifend) 

Laß mich hinaus, dort, wo die Sterne flammen, 
Dort iſt mir freier und im weiten All 

Kann meine volle Seele ſich ergehen, 

Getragen auf den Fluͤgeln ſchoͤner Töne, 
75 

— 
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Claudia. 

Und morgen fruͤh erwart' ich Don Azara, 

Er kommt, um uns in eine Gallerie, 

Die ſeltne Stuͤck' enthalten ſoll, zuführen. 

Emilia. N 

Noch nie war ich geneigter, die Gebilde 

Der Kunſt zu ſchauen, als in dieſen Stunden. 

Claudia (ih nachrufen d). 

Nun, Kind ſo ſey des fruͤh'n Beſuch gewaͤrtig! 

Emilia oͤffnet die Fluͤgelthuͤren zum Altan, 

der Mond beglaͤnzt die Gegend, die ſich darſtellt; 

Emilia tritt hinaus und lehnt die Fluͤgel leiſe 
bei. ö 
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ritter uuf 

Claudia allein, ſie geht einigemal auf und ab, 

nach einer Pauſe erheben ſich die Accorde der 

Laute, Claudia 15 e während 

derſelben. 

Das ſind der erſten Liebe zarte Klaͤnge, 

Sie quellen aus der zaubervollen Welt 

Die in des Herzens heilgen Raͤumen ſchwebt. 

Wie Geiſterruf, ſo hallen die Accorde, 

Auf ihren Schwingen ſchwebt die ſuͤße Ahnung, 

Die uns hinuͤber in die Himmel traͤgt. 

Wie aus des Meeres ſilbergruͤnen Wogen 

Dem fernen Blicke ſich ein Land erhebt, ; 

Das- num die Fantaſie mit allen Farben 

Der Sehnſucht malt, und deſſen Nebelbilder 

Zu holder Ordnung ſie zu einen ſucht, 

— So daͤmmert ihr das Land der Liebe auf 

Mit allen ſeinen unbekannten Reitzen. 
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Und morgen ſoll fie dieſen Juͤngling ſchauen? 

— — Er iſt ihr ſchon bekannt, fein edles Bild 

Hat ſich im Tabernakel ihr geſpiegelt — 

Hat ſich in ihrer jungen Bruſt geſpiegelt — 

Sie liebte ihren Engel ſchon in ihm! 

Und iſt ers nicht? ſagt es Azara nicht, 

Daß ſeines edeln Geiſtes freie Fluͤgel a 

Sie Tag und Nacht mit Engelhuld um: 
ſchweben? 7 

und hat der Herzenlenker dieſe Seelen 

Nicht wunderbar einander ſchon vermaͤhlt, 

Und zwar im Tempel, der der Reinen heilig? 

— Du haſt's begonnen Herr, Du wirſt's 

vollenden! 

— Das Himmliſche kann nur der Himmel 
einen — 

Wir Menſchen koͤnnen wuͤnſchen nur und 

meinen. 
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„Wenn Does vermagſt, ſo gieb ſie einem 

Kuͤnſtler!“ 

Das waren Ludovico's letzte Worte — 

Und haͤtte ſo Dein ſchoͤnſter Lieblingswunſch 

O Ludovico nun ſich nicht verwirklicht? — 

— So ſchwinde denn du holde Zaubernacht, 

Damit der Tag der Liebe ihr erwacht!!— 
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Vierter A uf e . 

Die Töne kommen näher, Emilia erſcheint, fie 

geht langſam unter ihrem Spiel über die 

Buͤhne, Claudia betrachtet ſie mit innigſter 

Theilnahme, und eilt ihr nach, da fie in der 

Thuͤr verſchwindet. 
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SDBENFtei; het 

Raphaels Halle. Ein Diener ſchiebt einen Tiſch 
auf die Bühne; mit Armleuchtern, einem ſil⸗ 

bernen Kruge nebſt ſilbernen Bechern beſetzt. 

Mengs und Azara treten beide, Arm in 

Arm und raſch herein: In der Mitte der 

Buͤhne faͤllt Mengs in Azara's Arme. 

Mengs. 

Ich muß, ich kann nicht laͤnger wiederſtehen, 

Ich muß an Eurer Bruſt die Gluth ver— 

| hauchen! \ 

Vergebt dem Juͤngling, der im engen reife 

Der Haͤuslichkeit erzogen, nicht verſteht 

Des Herzens Dank in Formeln auszuſagen. 

Ich bin ein Kind der kindlichen Natur, 

Wie ſie gebeut, befolg' ich ihre Winke — 

(ihn umarmend) 175 | 

Ich muß — fie wills — an meine Bruſt Euch 
ſchließen, 
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E 3 

Fort mit der Scheidewand des aͤußern Anſtands 

Den herzensarme Menſchen nur erfunden, 

Um ihre Bloͤßen prunkend zu bedecken! 

Wo Herzen gluͤh'n, da duͤrfen uͤber Formen 

Und hergebrachten Tand ſie ſich erheben. 

O Freund! mein Buſen fuͤhlt ſich groͤßer, wenn 

Ein unverdorbnes Herz ihn ſeiner werth haͤlt! 

(Umarmung) 

Mengs. 

O Abendſtern, du Kind aus beßern Raͤumen, 

Der du zu meinem Gluͤcke niederſteigeſt, 

Du Zeuge meiner namenloſen Wonnen; 

Es ſteigt mein Geiſt durch deine lichten Bahnen, 

Hinauf, hinauf zum Throne — dankend, 

ſtammelnd, 

Hum Thron des Freudenſpenders — ohe 
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Azara. 

Geliebter! 

Ich theile ſie, die Freuden Deines Herzens, 

Komm, laß dem Genius der heilgen Liebe 

Den frohen Becher, der uns winket, toͤnen! 

leinen Becher ergreifend) N 

Es lebe, was da liebt, der Quell der Liebe, 

Die Gottheit bis zum winzigen Atom, 

Der im Gefuͤhl der Liebe ſterbend zittert!! 

Meng (ergreift den andern Becher) 

Und dieſes All, das funkelnd uns umgiebt, 

Das ſich in Millionen Spaͤhren waͤlzt 

Und liebejubelnd Harmonien rauſcht, 

Willkommen All! — O koͤnnte ich Dich bruͤnſtig 

An dieſes Herz, von Liebe gluͤhend, druͤcken! 
(ſie trinken) 

Azara. 

Dort funkelt er, der Stern, der niemals wankt, 
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Um den das Firmament ſich ewig dreht, 

Der Nordſtern iſt's, des Univerſums Achſe — 

So ſteht die Liebe in des Lebens Mitte, 

Nimm ihm die Achſe, und die Raͤder brechen, 

Im Lebenswirbel zwecklos ſich vernichtend. 

Drum iſt das Leben ſchoͤner Dir erſchienen, 

Seitdem die Liebe es zum Zweck erhoben, 

Und Hoffnung Deine Himmel mild erleuchtet. 

Meng 8. 

15 Kaum faſſe ichs, ſie ſandt es nicht Ft! 

Das Bild, das Zeichen himmliſcher Gewaͤhrung, 

Sie ſandt es nicht zuruͤck — fo hats die Holde, 

Die ſuͤße, zarte Jungfrau nicht verſchmaͤhet! 

Und ich ſoll ſie in dieſen Hallen ſehen! | 

— Iſt es auch recht, die Himmliſche zu. 

taͤuſchen, 

10 ſie im Wahn hieher zu mir zu fuͤhren? 

— Ich habe keinen Willen — uͤbergeben 
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Kann ich es nur dem Himmel und dem 
Freunde. — 

s Fame euch ihr Hallen, ſchlanke 

Säaͤulen 

Umwindet euch mit Rofen und Jasmin, 

Haucht ſuͤße Düfte aus ihr ſtillen Waͤnde, 

Du zartes Morgenroth, du Himmelsblume 

Ergieße deine Schimmer um ſie her, 

Ihr Kunſtgebilde laͤchelt, um die Hohe, 

Die Unnennbare wuͤrdig zu empfangen!! 

Und ihre Mutter, Ludovicos Wittwe — 

And Eurer Jugend liebliche Geſpielin? 

Iſt das nicht Gottes Wink? Gewiß er iſt's 

Der Wink des Ewgen, Unerforſchlichen, 

Der wunderbar mein ganzes Leben fuͤhrte 

Von meiner Wiege bis zum Mann heran 

Wie er nun daſteht im Gefuͤhl der Kraft. 

A ö dg . 

Es iſt gewiß, des Menſchen Will iſt frei, 
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und der Entſchluß iſt ihm anheim gegeben 

Doch die Umgebung bildet den Entſchluß. 

Wohl kann ich ſagen: morgen will ich Das, | 

— Ich kanns auch laſſen, denk ich heute 

| Abend, 

Doch morgen kann der Augenblick mich ſtim⸗ 

| men, | | 

Gerade fo und anderd nicht zu handeln; 

Wer iſt des Augenblickes Herr? — Wer ſonſt 

Als der vom Anbeginn der Menſchen Wollen 

And alles Thun in dieſes Weltgetriebe | 

Mit fonderbarer Weisheit eingeflochten, 

So daß ich oft nicht unterſcheiden kann, 

Ob ichs gewollt, ob es das Schickſal wollte; 

Und ich und Welt und Schickſal — das 

iſt Gott, | 

Er iſt der Quell, aus dem das Ganze 

ſtroͤmt. 
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. Mengs. 

Auch meine Liebe ſtroͤmt aus dieſem Quell, 

So bin ich Gott verwandt, indem ich liebe. 
Was werd' ich thun? Wie ſoll ich fie em: 

| pfangen? 

Wie werd' ichs tragen, ſo vor ihr zu ſtehen? 

Kaum hielt ich mich, als wir im Daͤmm⸗ 
rungsſchauer 

Die Herrliche in tiefer Andacht ſahen; 

Es zog mich hin mit himmliſcher Gewalt, 

Und dennoch trieb mich fromme Scheu zuruͤck. 

O Don Azara, ſeht, fo mußt in mir 

Der Trieb zur Kunſt ſchon in dem Mai des 

| Lebens 

Erwachen, daß in Roma’ heilgen Reften 

Ich einſt das Ideal des Herzens fände! 

Az ara. 

Verkuͤnde mir in dieſer ſchoͤnen Stunde, 
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Die in der ahnungsreichen Mitternacht 

Sich liebeathmend um die Herzen ſchmiegt, 

Verkuͤnde mir, wie Deines Lebens Tag 

Sich Dir entfaltete, vom Mor enroth 

Bis zu dem Glanz, in dem er nun ergluͤht. 

Ich haͤtte laͤngſtens gern hineingeblickt 

Ins Tagebuch des holden Kuͤnſtlerlebens, 

Wenn fruͤher ſich der ſchoͤne Augenblick 

Zu uns gefunden haͤtte, ſo wie jezt. 

Auch moͤgt' es ſeyn, daß Donna Claudia 

Um Deines Lebens Laufbahn mich befragte, 

So koͤnnt' ich ihres Herzens Wuͤnſche loͤſen. 

Mengs. 

Ja, wunderbar — wie durch den Strahl des 

h Lichts 
Im füllen Thal die Rose ſich erſchließet, 
— Sie waͤre ohne dieſen Strahl verdorret 

Bevor ſie noch die Blaͤtter aufgefchloffen — 
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So trat mein junges Leben an den Tag 

Durch Gunſt der Muſen aus der Dunkelheit— 

x 

| A z a ra. 

Im Kleinen ruhn die Keime des Erhabnen, 

Drum iſt auf Erden unbedeutend nichts 

Als was ſich uͤbers Kleine nie erhebt. 
— 

Mengs. 

Ich fuͤhle das, denn ſeht! ein kleines Lied 

Kann an und fuͤr ſich wenig ſeyn, und doch 

Kann das Gefuͤhl, das dieſes Liedlein weckt 

Das innre Leben vieler Menſchen regen, 

So daß wohl mancher Lebenslauf allein 

Dem Liedlein ſeine Glanzmomente dankt; 

— So gings mit mir — 

Az ara. 1 

Erzaͤhl' es Raphael! 
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Meng s. 

Ein truͤber Tag, wie ſie im Herbſte find, 

Gehuͤllt in melancholiſch duͤſtre Nebel, N | 

War meine frühe Kindheit, und die Spiele, 

Wie fie den Knaben locken in das Freie, 

Wo er die jungen Kraͤfte uͤbt und ruͤſtig 

Die ſchnellen Glieder ſich zu Reife | tummelt, 

Der Jugend felbfigewählte Freuden kehrten 

Im Hauſe meines Vaters nimmer ein. 

Er war ein feſter, ernſter, ſtrenger Mann, 

Sein Entſchluß war ſo gut als wie die That, 

Sein Wort hat nie gewankt, ſelbſt dem Ge⸗ 

ſchick 

Warf er mit Trotz die Felſenbruſt entgegen; 

Und eh' er ſich gebeugt, waͤr' er gebrochen. 

Er wollte uns zu ſeines Gleichen bilden 

Doch war der Stoff zu weich für feine Hand, 

Und einem mildern Schickſal danken wir's, 
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Daß wir zu ſolchen wurden, die wir ſind. 

— Ooch ferne ſey von mir, dem wackern 

| | Dater 

Mit Vorwurf zu begegnen; gute Abficht 

Vermindert ja der Mittel Ernſt und Strenge. 

Uns ſchloßen unſers Zimmers Waͤnde ein, 

Die Sonne ſah'n wir nur durch hohe Fenſter, 

Wir hoͤrten fernher nur der Kinder Jauchzen 

Die ſich in ihrem Scheine durften tummeln. 

Hier lebten wir bei einfach trockner Koſt, 

Mit der gegebnen Arbeit nur beſchaͤftigt; 

Die Maͤdchen mußten Farben reiben, auch 

Mit Blumenzeichnen ſich die Zeit verkuͤrzen. 

Ich mußte malen, bald in Miniatur, 

Bald in Paſtell, in Oel und bald Emaille; 

Am Abend ſah der Vater unſre Arbeit, 

Und jeder Fehler wurde ſtreng geruͤgt. 

Dann, wenn der Vater malte bei dem 
Fuͤrſten, 

4 
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Wenn er auf Reifen war auf ein'ge Tage, 

War unſer Zimmer Jedermann geſchloſſen — 

Wir ſahen keinen Menſchen, als uns ſelbſt. 

So war das Zimmer unfre Welt, wir wußten 

Von ihr beinah ſo wenig, als ſie ſelbſt 

Von unſerm Seyn bis jetzt erfahren hatte. 

Az ara. 

In ſolcher Schule nicht zu Grunde gehen 

Heißt mit den Muſen ſelbſt im Bunde fiehen. 

Mengs. RL, 

Und dennoch dank' ich dieſer Schule Gutes; 

Obgleich die Arbeit nur mechaniſch mich 

Beſchaͤftigte, gewoͤhnt' ich dennoch mich 

An Fleiß und gute Zeichnung — bis der 
4 Funke 

Des Himmels mich zu Groͤßerem entflammte. 

Doch hoͤret weiter, wie's mit mir geſchah! 
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Einſt, als den Vater eine Woche lang 

Wir nicht geſehn, trat er in unſer Zimmer; 

Wir zitterten, denn in der langen Zeit 

Gab es zu ruͤgen und zu ſtrafen manches, 

' Und keines blickte von der Arbeit auf. 

Des ſtrengen Richters urtheils nur gewärtig. — 

Doch — welche Wandlung! „Guten Tag ihr 

Kinder!“ 

Begann er ſunfter, als wir je gehoͤrt — 

„Ihr ſeyd doch alle wohl?, Wir aber ſchwie— 

gen. | 

Drauf trat er hinter mich, nahm meine Zeich- 
nung — 5 

„Recht brav mein Sohn — recht gut mein 
Raphael! 

Du machſt mir Freude!“ Meine Augen 

| ſchwammen 

In unnennbaren Thraͤnen, und ſie ſtuͤrzten 

Auf meine Zeichnung hin. „Was weinſt Du 

5 Kind?“ 
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Sagt? er fo ſanft, fo weich, und die Geſchwiſter 

Begannen ſimpathetiſch mitzuweinen. 

Da nahm er mich geruͤhrt in ſeine Arme, 

Und die Geſchwiſter — eines nach dem andern? 

Und kuͤßte uns — da ſah ich ſeine Thraͤnen, 

Er ſuchte mit Gewalt ſie aufzuhalten, 

Sie aber blitzten leuchtend ihm im Auge. 

A zar a (mit Ruͤhrung)⸗ 

O Funke Gottes, heil'ge Simpathie! 

Das war ein Augenblick, des Himmels wuͤr⸗ 
dig! 5 

M enges. 

Drauf ging er ſtill hinaus — wir Kinder 
wußten 

Es nicht, wie uns geſchah; nach einer Stunde 

Kam er zuruͤck mit einem fremden Mann, 

Der trug ein großes Buͤndel, dieſes machte 

Er freundlich auf, und — welche ſchoͤne Sachen! 
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Fuͤr Jedes lag ein nettes Kleidchen da, 

Der Fremde kleidete uns ſauber an, 

Der Vater ordnete die blonden Locken — 

Da ſtanden wir wie neugeborne Engel. 

Nun wandelte die Furcht ſich um in Liebe, 

Die Jugendfreude wurde Unſrer Meiſter — 

Das lachte, ſang und ſcherzte durcheinander, 

Der Vater blickte drein mit ſtillem Laͤcheln 

Und maͤhlich wurde er mit uns zum Kinde. 

„Nun kommt hinaus in Gottes freie Welt jet 

Rief er uns zu, und tummelnd ging es fort. 

— — Wie ſoll ich Euch den Augenblick 
beſchreiben! 

Denkt Euch die Voͤglein, die der Käfig 
| hielt, 

Wenn ihn des Mitleids zarter Finger öffnet; 

Sie flattern auf den Baum, ſie fallen nieder 

Ins friſche Gruͤn, in dunkle Blumenhecken, 
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Und fliegen wieder auf, von Strauch zu 

Strauch, 

Und smitfpern nun, und fingen durcheinan— 

N OR 

Als wollten fie ſich ihre Luſt erzählen, 

Und ſeh'n ſich an, und ſchlagen mit den Fluͤg⸗ 

lein — 

Begreifen nicht wie ihnen iſt und war. | 

Es ſtand die Flur in holder Fruͤhlings⸗ 

5 pracht, 

Wir taumelten dahin in Bluͤtenregen. 

Bald ſchlangen wir die Haͤnde um uns her, 

Bald eilte eines hier, das andre dorthin; 

Die Kleinen ſuchten Blumen, warfen ſich 

Mit jungen Roſen, kraͤnzten ſich das Haar, 

Und fangen laut in ſelbſterfundnen Tönen. 

Mir war wie einem Traͤumenden, ich fühlte 1 

In meiner jungen Bruſt ein neues Regen, | 
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Ich fühlte fo verwandt mich der Natur — 

Denn ich erfannte.nun den Sinn der Liebe, 

Ich fuͤhlte ja geliebt mich von dem Vater. 

Wir hielten an, an einem kleinen Haͤuschen 

Und aßen friſche Milch und Obſt und Honig, 

— Der Vater ſaß in unſrer muntern Mitte 

Froh wie ein Patriarch aus goldnen Zeiten. 

Drauf kam der Abend und wir gingen 
heim, 

Der Vater hatte mich an ſeiner Hand, 

Er fragte: Raphael, was willſt Du werden?“ 

Ich ſah ihn an und ſptach: „mein Vater, bin 

Ich nicht ein Maler ſchon? Und bin ich's 

| nicht, 

Will ich nichts anders als ein Maler werden, 

— Wenn Du es haben willſt!“ Er laͤchelte. 

So kamen wir zuruͤck, wo neue Scenen, 

Wo neue Freuden uns erwarteten. 
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Denn kaum war eine Stunde uns vergangen / 

Als wir ein ungewoͤhnlich Gehn und Sprechen 

In unſerm Haus vernahmen; darauf kam | 

Der Vater, um uns in den Saal zu holen, 

Den unſer Fuß vorher noch nie betreten. 

Welch fremder Glanz! kriſtallnen Kronen— 

leuchtern 

Entfunkelte ein tauſendfaches Licht, 

Und gruppenweiſe wandekten die Gaͤſte. 

Als wir erſchienen, ſammelten ſie ſich 

Um uns und koſten ſtreichelnd unſern Wangen. 

Drauf fuͤhrte man uns hin zu einem Herrn, 

Der einen praͤcht'gen Stern am Kleide trug; 

Er ſah uns freundlich an, gab uns die Hand 

Und lobte unſre Bildung, fragte uns 

Nach unſern Namen, ſprach dann mit dem 

Vater, 

Zwar leiſe, aber ernſtlich, denn ich ſah, 

1 = 

m ee u 
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Wie ſich der Vater ſchweigend vor ihm neigte. 

ur Es war der Kurfuͤrſt Auguſt, Polens Koͤnig, 

Wie ſpaͤter ich erfuhr — mein Vater ging 

Und holte ein'ge Proben meiner Arbeit; 

Des Fuͤrſten Antlitz wurde immer heitrer 

Jemehr er ſie beſah; er gab dem Vater 

Die Hand und dieſer dankte ihm geruͤhrt. 

Drauf brachte man die andern Kinder fort, 

Nachdem ſie alle reich beſchenket worden — 

Ich aber mußte bei dem Fuͤrſten bleiben. 

„Du ſollſt den Namen Raphael umſonſt 

Nicht fuͤhren Kind!“ Die Rede war mir dunkel, 

Doch laͤchelte ich harmlos ihm entgegen. 

Jezt winkte er — die Gaͤſte nahmen Stuͤhle, 

Mein Vater mußt' an ſeiner Seite ſitzen, 

Ich ſucht' ein Plaͤtzchen mir zu ſeinen Fuͤßen 

Und ſpielte ſtill fuͤr mich mit meinen Blaͤttern 

Da trat ein Juͤngling in den hellen Kreis 
4 ** 
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lind vor ſich nieder ſtellt' er eine Harfe, 

Er neigte ſich — und nun begann's zu toͤnen. 

Ich ſprang empor, kein Laut ging mir ver— 

loren; J 

Jezt fang er auch; und als er ausgeſungen, 

Und laͤngſtens ſchon fein Saitenſpiel verklun— 

gen — | 

＋. 

Fand ich mich in des Saͤngers Armen ah 

Und auf mich ſah der Fuͤrſt mit Liebe nieder, 

„Er frug: „woͤgt'ſt Du ein ſolcher Saͤnger 

ſeyn?“ 

Ich ſah ihn zweifelnd an, dann rief ich: nein! 

Denn ſieh; ich will, ich muß ein Maler 
ſeyn; 

Und bravo! hallten Wand und Saͤulen wieder. 

Seitdem begann fuͤr mich ein neues Leben, 

Die Keime ſchoſſen auf zur jungen Bluͤthe 

In der ein geiſtig Leben ſtill ſich regte — 

Und das hatt' ich des Saͤngers Lied zu 
danken. 

— 

1 
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A z ara. 

Wie hing mit Deinem Leben das zuſammen? 

Men g 8 

Vernehmt's, wie mirs der 5 ſelbſt er⸗ 

zaͤhlt, 

Als ſpaͤter ich in ſeinem Dienſte malte. 

— Der Fuͤrſt gab einſt Concert; der junge 

Meiſter 

Ließ ſeine reiche Kunſt am Hof vernehmen, 

Es war das ganze Haus verſammelt und 

Mein Vater war zum Feſte mitgeladen. 

Und drauf beginnk der Saͤnger, hold und mild 

Ein Lied der frommen Haͤuslichkeit zu Ehren, 

Den Freuden, die dem wackern Vater bluͤhen 

Im trauten Kreiſe hoffnungsvoller Kinder. 

Azara. 

Wer ſolches Ziel errungen — e der hat 
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| In jene Welt voll Seeligkeit geſchaut; 

— Die Haͤuslichkeit iſt unſers Lebens Krone. 

Mengs. 

Mein Vater konnt' die Ruͤhrung Ach ver⸗ 

bergen — 5 

Er wendet ſich zuruͤck, der Fuͤrſt bemerkts, 

Er heißt ihn zu fich kommen — alles ſtaunt, 

Den eiſenfeſten Mann ſo weich zu ſehen. 

Der Kurfuͤrſt hatte in der Gallerie 

Nur neulich ſeines Haushalts wegen erſt 

Ihn eee — doch hatt' der Vater 

moͤglichſt 

Geſucht, ihm auszuweichen. Jezo konnt 

Er's nicht. — Der Kurfuͤrſt ſpricht: Mein lie⸗ 

ber Mengs, 

Was iſt Euch? „Durchlaucht!“ ſpricht der 
Vater leiſe, 

Das ſchoͤne Lied hat ſeltſam mich ergriffen, 

= 
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Und duͤrft' ich ſchuͤchtern eine Bitte wagen, 

— So waͤr's die Wiederholung dieſes Liedes. 

Die Bitte ſey gewaͤhrt! doch bitte ich 

Zuvor auf meine Frage offenherzig 

Beſcheid zu geben: „Sagt! habt Ihr nicht 

Kinder?“ 

gr Der Vater ſchweigt. — „Ich weiß es lie— 

ber Mengs, 

Ihr ſeyd nicht kinderlos — doch moͤgt' ich 
wiſſen 

Warum Ihr Eure Kinder ſo verbergt? 

— Die Ruͤhrung, die das Liedlein Euch er— 
weckt 0 | 

Buͤrgt mir fie Euern haͤußlich ſchoͤnen Sinn. 

Der Vater ſprach nach kurzem Sinnen: Fuͤrſt! 

Verlanget nicht ein offenes Geſtaͤndniß, 

Das ich mir ſelbſt nicht heimlich gerne gaͤbe! 

Mein Will’ war gut — jetzt fuͤhl' ich aber tief, 

Daß ich die rechten Mittel nicht gebrauchet, 



Mein Leben und das Ihre zu erheitern — 

Doch in der Folge ſoll es anders werden. 

Und 2255 der Kurfuͤrſt laͤchelnd: mein Ver— 

ſprechen 

Hinſichts der Wiederholung jenes Liedes, 

Das halte ich, doch heute nicht, denn morgen 

Sind wir, wie wir verſammelt ſind, im Kreiſe 

Von Euern Kindern SW in Euerm Hauſe — 

Dort ſollet Ihr das Lied noch einmal hoͤren. 

Wie nun des Vaters Innres umgewandelt, 

Und wie der Kurfuͤrſt Wort hielt andern 
Abends, 

Das wißt Ihr ſchon mein edler Graf! — Ihr 
| ſeht nun 

Wie eines Liedleins Inhalt mit das Leben 

Herausgefuͤhrt ans Licht des hoͤhern Wirkens, 

Und in der Kuͤnſte heiteres Gebieth, 

Denn alles war nach dieſer Zeit nun anders. 

— 
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Ich ging nun taͤglich auf Befehl des Fuͤrſten, 

Oft mit ihm ſelbſten in die Gallerie — 
Hier uͤbt' ich meine Hand nach holden Muſtern, 

Beſtaunte hier die Compoſitionen 

Correggios in ſeiner großen Nacht 

Und traͤnkte meinen jugendlichen Geiſt 

Mit den Ideen hoher Meiſterwerke. 

Allmaͤhlig wurde ich des Vaters Freund — 

Mit Achtung kam er jetzo mir entgegen, 1 

Wenn wir uns wechſelſeitig uͤber Kunſt 

Und Kuͤnſtlerwerke kritiſch unterhielten. 

So wurd' ich Juͤngling, und ich durfte nun 

Mich an den ſchoͤnen Kreis der Kuͤnſtler reis 

hen — — 

OR Chriſti Himmelfahrt und Jocebe 

Traum 

Und andre Stuͤcke hatte ich vollendet. 

Drauf zog ich her nach Rom, des Raphael 

Und die Arbeiten Michel Angelo's | 
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In der ſixtiniſchen Kapelle zu 

Beſtaunen und in dieſer Werke Tiefen 

Hinabzuſteigen mit der trunknen Seele; 

— Auch in dem Hospital Spirito-Santo 

Zergliedrungskunſt und Pfyche, zu ſtudieren; . 

— Und mehr noch, unter dieſem blauen 

Himmel, 

Auf dieſem klaſſiſchen und heilgen Boden 

Die Kunſt aus der Natur in mich zu athmen. 

Doch alles war ein Wahn, nur jetzt erkenn ich 

Warum mich's zog mit himmliſcher Gewalt 

Hieher nach Roma's kunſtgeweihten Fluren. 

Ich ſollte hier mein Kuͤnſtlerleben mit 

Dem Strahlendiadem der Liebe kroͤnen, 

Und die Madonna ſchaun in ihrer Reinheit 

(nach der Staffelei) | 

Und fie der Welt in dieſem Bilde zeigen. 

Az ara. 

Verſpart die Arbeit bis zum naͤchſten Jahr, 
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Vielleicht, mein Raphael, will dann der Himmel 

Daß es Madonna col Bambino werde! — — ; 

Denn das Idol der Liebe ift die Mutter, 

Sie darzuſtellen iſt der Kuͤnſte Gipfel, 

Die Gottheit ſelbſt gab ihr die erſte Stelle, 

Und jedes Herz lallt es der Gottheit nach: 

„Die Mutter mit dem Kinde iſt das Hoͤchſte!“ 

Mengs. 

Das Hoͤchſte, nebſt der Mutter iſt die Jutta, 

Drum hat die Kirche beide ſchoͤn vermaͤhlt — 

Als zartes Bild der Liebe und der Reinheit. 

A z ara. 

So ſey's! ſo moͤge denn durch Lieb und 

teinheit 

Dein Leben ſich zum Ideal erheben, 

Und im Beſitz der liebereinen Jungfrau 

Das klare Bild der Tugend Dich umſchwe— 
ben! — — 
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Und hierauf nimm den Becher, um den ſchoͤnſten 

Der Tage froh und hoffnungsreich zu gruͤßen! 

(ſie ergreifen die Becher.) 

Men 9 5. 

S iſt wahr! ſchon blitzt der klare Morgen⸗ 
ſtern 

So hehr und rein aus ſeinem blauen Aether 

Und blickt herab ſo mild, wie Gottes ar 

(fie trinken) | 

O Morgenſtern! Du Freund der ae 

4 roͤthe, 

Die leiſe fich aus feuchtem Bette ſchleicht, 

Um den Gemal, wenn er die wilden Roſſe 

An ſeinen Wagen ſpannt, mit jungen Roſen 

Und zarten Hyazinthen zu beſtreuen — 

O moͤgteſt du, der du als Liebesſtern 

Am Abend funkelſt, mir der Liebe Morgen 

Mit ſuͤßem Zauberſpruch verkuͤndigen! | 
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Az ara. 

Ja! er verkuͤndigt ihn — was zweifelſt Du? 

Fuͤhlſt Du es nicht im Innern Deiner Seele, 

Wie braͤutlich ſich Dein tiefſtes Leben ſchmuͤckt, 

Mit aller Huld die Liebſte zu empfangen? 

Meng s- 
Ich fuͤhl es tief, daß ſie mir nahen wird — 

So wird den Todten ſeyn, wenn ſie es ahnen, 

Im Vorgefuͤhl des neuen Lebens ahnen, 

Daß die Gerichte nahn mit ihren Donnern; 

Dann richtet der Gerechte fich empor 

Und ſinkt in einen Strom von Himmels: 

wonnen. 

A z ara. 

Die Stunden fliehn — bald wird der helle 
| Tag 

Mit tauſend Augen auf die Erde ſchauen; 

Ich eile nun, um mit der Morgenſtunde 
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Am Hauſe Donna Claudia's zu halten; 

Leb wohl! (fie reichen ſich die Haͤnde). 

Mengs. . 

In deinen Arm o ſuͤßer Schlummer! 

Werf' ich mich dort auf jenem Sopha nie 
der — 

Um im Gebieth der liebereichſten Traͤume 

Mit ihr zu wandeln durch des Himmels 
Raͤume! | 

(Indem fie ſich zu beiden Seiten wenden, faͤllt der 

Vorhang). 1 
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Dritter Et. 

se Auftritt 

Raphaels Halle. Es iſt Morgen. Die Thuͤre 

wird geoͤffnet; Emilia eilt ſchnell herein, 

ihr folgen Claudia und Don Azara. 

Emilia. 
(in der Mitte der Buͤhne, freundlich umherſchauend). 

Hier fuͤhlt mein Geiſt ſich heimiſch — welcher 
| Sinn 

Der edeln Einfalt ſpricht aus dieſen Saͤulen, 

Und aus der Decke ſchoͤngewoͤlbten Kuppel? 

Wie heiter und wie heimlich alles hier? 

Der helle Tag gießt uͤber hohe Wipfel, 

Die wogend rauſchen, ſeinen goldnen Glanz; 

— 
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2 5 Welch edler Geiſt der Ordnung in dem 

Ganzen! — — 

Und welcher Genius in dieſen Bildern!! 

Az ara. 

Laßt mich, bis daß der Meiſter ſelbſt erſcheint, 

Euch ein'ge dieſer Schildereien deuten! 

(Er tritt vor ein Gemaͤlde, die Damen neben ihm) 

Seht hier Cleopatra — — — welch Ideal 

Von Grazie und wirklich hohem Sinn, 

Der lieber ſich den freien Tod erwaͤhlt, 

Als ungeliebt ein todtes Leben traͤgt. 

Auf ihrer Stirne thront Entſchloſſenheit, 

Voll Sehnfucht blickt das Auge in die Ferne, 

In der die Liebe gleiche Seelen eint, 

Und muthig hat die zarte Liljenhand 

Das giftgeſchwollne Ungeheu'r umfaßt, 

Das ſchon mit Wuth den Schwanenbuſen 

ritzt, | 
Der in des Todes Vorgefuͤhlen wallt. 
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Claudia. 

Ach, ſo vergeht das Treffliche auf Erden! 

O Ludovico! | | 

Emilia (gögernd). 

Don Azara ſagt ja: 

Voll Sehnſucht blickt das Auge in die Ferne, 

In der die Liebe gleiche Seelen eint. 

A z aer a. 

Doch muß auf Erden ſich das Herz zum Herzen 

Erſt finden, um ſich jenſeits zu erkennen; 

Es muß auf Erden Eins im Andern leben, 

um dort in Einem Kranze fortzubluͤhen, 

Den die Vergelterin den Treuen windet. 

(Emilia verliert ſich in Sedanken.) 

Claudi a (zu Nara). 

Sie ahnet Eurer Worte zarten Sinn | 

Schon ſeh ich fie in ſtillen Traͤumen ſchwaͤrmen. 
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Az ara (vor einem andern Tableau). 

Seht hier den Dichtergott mit feinen Mu- 

ſen! — — f 

Seht welche Zierlichkeit und welcher Reichthum 

In dieſen Meiſter-Compofitionen! 

In Fresco wird derſelbe Gegenſtand 

Fuͤr Kardinal Albani ausgefuͤhrt. — 

Seht hier den jugendlichen Muſengott, 

Wie er begeiſtert, uͤber Zeit und Raum 

Erhaben, in der Schoͤnheit Urquell ſtaunt, 

Und wie die Muſen, wuͤrdevoll gruppirt 

Am lorbeerreichen Huͤgel ſinnend weilen; 

Die edeln Formen dieſer Goͤttlichen— 

Bekunden ihres Meiſters reinen Sinn, 

Und das Idol, nach dem ſein Innres ſtrebt. 

(nach kurzer Pauſe zu Emilia) 

Donna Emilia, iſt es nicht fo? — 

Es ſteigt ein Genius in uns empor, 

Wenn große Meiſterwerke wir betrachten, 
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Der leiſe fliſtert: Du biſt dem verwandt, 

Der dieſe holden Formen Dir erſchuf. | 

— 12 775 iſt es uns, als haͤtten wir das 

Kunſtwerk 

Schon laͤngſtens in der Seele tiefem Spiegel 

Herumgetragen und mit Huld gepflegt; | 

— Das be die Geiſtverwandtſchaft a 

Seelen. 

Emili a. 

Das Schoͤne iſt ſich uberall verwandt, ) 

Weil es aus einer Quelle ſich ergießt . 

Dort ſtroͤmt es aus, dorthin ſtroͤmt es zuruͤck, 

— So macht das Schöne ſtets ein großes 
Eine. 

dar a. 

Fuͤhlt Ihr das auch fo tief als Ihr's vers 

ſteht? 
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Emilia (taſch)⸗ 

Ich fuͤhle das im Innern meines Lebens — 
(zoͤgernd) 

Vergebt dem Maͤdchen, das da wagt, vor Euch 

Mit ungeuͤbtem Worte uͤber Dinge, 

Die es nur ahnen kann, ſo dreiſt zu reden! 

A z a r a. 

Des Lebens tiefſter Sinn ruht in der Unſchuld, N 

Und in der Reinheit innigen Gefühlen; N 

— Die Unſchuld ſieht das Heilge ohne Schleier, N 

Ihr Auge ſtrahlt noch unentweiht und hell. 

(Er wendet ſich ſchnell zu Claudia, mit der er 
ſich leiſe unterhält, Emilia wird von bei⸗ 

den beobachtet; ſie nimmt eine Roſe von ih⸗ 
rem Buſen und befeſtiget ſie unterm Bilde | 

der Cleopatra). 

15 Emilia 1 1 
Die Roſe, die Vergaͤngliche, doch ſchoͤn i 

Wie du, ich bring? fie dir zum Opfer dar! 



55 

Du biſt ja auch im Lebensmai entblaͤttert! 

— — Doch lebt das Schoͤne fort in ſchoͤnen 
| Seelen. 

(zum Bilde) 

Der dich erſchuf, dem ſoll die Roſe ſagen: 

Daß die Natur den Kuͤnſten liebend huldigt. 

| Az a %. 

Seht hier Emilia — ein andres Bild! 

(Emilia wendet ſich nach einem langen Blicke 
auf die Cleopatra, nach dem andern Tableau) 

Claudia. 

O trefflich Kunſtwerk — Santa Magdalena — 

So wie ein Nebel von der ſchoͤnen Landſchaft 

Sich leiſe zieht, ſo hat der Erde Luſt 

Aus dieſem klaren Antlitz ſich entfernt, 

Und dieſe Thraͤnen ſind der Sehnſucht heilig 

Nach jener beßern Welt, der Welt des Friedens. 

Der morſche Todtenſchaͤdel zeigt den Sieg 
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Des freien Geiſtes uͤber'n Erdenſtaub; — 

Und welche tiefe, ſchauerliche Rah 

Scheint aus der Grotte Felſenwand zu athmen. 

| A z a r 4. 

So iſt es Donna; Magdalena foll 

Die Herrſchaft unſers Willens uͤber Neigung, 9 

Und Leidenſchaft und Erdentand bezeichnen. 

— Nur ne der Menſch, im Eifer fin 1 

Wahns 0 

Nicht feeventlſch der Liebe Goͤtterfunken 

Erſticken wollen — da er göttlich iſt. 

Denn ſelbſt aus Magdalenens Schnſucht 
glaͤnzt 

Der Liebe Feuer, das fie aufwaͤrts treibt, | 

Wo alles in den Strom der Liebe taucht, { 

Und jedes Herz fein Ideal erreichet. — — 

Heil dem, der es auf Erden ſchon erfaßt, | 

Ihm that der Himmel ſich ſchon früher auf, 
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Da Claudia. 

Die Liebe iſt das Heiligſte des Innern, 

Rein wie das Licht, verſchmaͤht fie jede Nei— 
gung, 

Die irdiſch in dem Buſen ſich entzuͤndet. 

So dauert ſelbſt die Liebe zwiſchen uns 

Und Jenen fort, die uns vorangegangen, 

Obgleich ſie weite Raͤume von uns trennen. 

Der Geiſt gehoͤrt dem Geiſte ewig an, 

Das Ird'ſche nur kann fuͤrchten, zu verlieren. 

— Doch, Don Azara! ſagt, wo iſt der Meiſter? 

Es muß belehrend ſeyn, es zu vernehmen, 

Wie ers empfunden hat, wie ers gedacht, 

Eh? es der Pinſel auf die Tafel brachte. 

| Uzara. 

ee, daß ich ihn noch nicht rief. Die 

Nacht | 

Iſt groͤßtentheils im Wachen ihm entſchwunden; 
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Vor ein’gen Stunden kaum verließ ich ihn — 

Es mögen goldne Träume ihn umſchweben— 1 

Der Mann, der ſeinem Staate angehoͤrt, | 

Nimmts nicht genau mit einer Nacht, den 1 

Schlaf b 

Verſtehen die Geſchaͤfte zu bemeiſtern; 

Der Kuͤnſtler will ihn weniger entbehren 

Weil ſelbſt die Traͤume finnig ihn umwallen. 

Emilia. | 

O laßt ihn ruhn, der Schlummer iſt ſo ſuͤß, | 

Und nimmt ihn liebend in den weichen Arm 4 

ö 

N 
A 
1 
8 

Erzaͤhlt ihm tauſend goldne Feenmaͤrchen, 

Und weht von ihm den Schwarm von finſtern 

Sorgen. 
\ 

Uzarxa (lächelnd). | 

Die holde Sorgfalt mag er ſelbſt Euch danken 

Emilia, wenn er dem holden Liebling 
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Der Jugend ſich aus zarten Armen wand. 
[Emilia wendet ſich etwas betroffen ab). 

Claudia, 
(nachdem ſie mehrere Stuͤcke noch gemuſtert hat). 

Jah ich geſteh's — ich freu' mich ihn zu ſehen 

| Den Meifter, der fo tief ins Heiligthum 

Der Kunſt gedrungen ſchon im Juͤnglings⸗ 

a, „„ AT FREE 

Der mit fo tiefem Studium die Zeichnung, 

Das Colorit und die Gruppierung giebt, 

Der ſeine Farben wunderbar verſchmilzt, 

So daß man ſeine Art nicht kann ergruͤnden. 

— Und das ſo edel All', ſo ideal! 

Emilia. 

Wie nennt man ihn? 

Az ara. 

Emilia, er fuͤhrt 

Den Namen eines Engels — Raphael — 

(Emilia ſchauert zuſammen.) 
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Ela u d i a (bittend). 

Sie fuͤhlt zu zart — 

Az ara. 

Schnell heilen dieſe Wunden. 

Claudia (zu Emilia). 

Du biſt ergriffen Kind — 

Az ara. 

Was fehlt Euch Donna? 

Emilia. 
— — Ich weiß es nicht — — 

Az ara. 

Es wird ſich geben Donna! 

Emilia. | 

Es weht ein eigner Geiſt in dieſen Hallen; 

— Bald ſchmeichelt er vertraulich um Ri, 

| her, 
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Wie lichter Zephyr um des Maies Bluͤthen, 

Bald lagert er ſich um den bangen Buſen 

Wie des Gewitters ſchauerliche Naͤhe. 

In Wohl und Wehe iſt getheilt mein Herz, 

Und auf und nieder ſteigen die Gefühle, 

Wie auf der See die leichten Wellenſpiele. 

% Alz ar a. 

In Licht und Dunkel iſt getheilt das Leben, 

Es gleicht dem Meer, wo jetzt die Wellen 

ſchimmern, 

Die kaum noch in der Tiefe finſter grollten. 

So waͤhrt das Spiel, bis daß der Sturm 
8 entweicht 

Und ſpiegelglatt die ganze Fläche e 

x Auf der der Sonne liebend Bild ſich augelt, 

(Nach einer kurzen Pauſe, nach welcher Emilte 

durch Azara's Anrede aus ihren Träumen 

erwacht) 1 5 * 
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Seht hier die Staffelei die neu'ſte Arbeit, 

Zwar im Beginnen noch — doch trefflich 

ſchon; 

Gefällt es Euch, fo tretet näher! — — Schnel, 
Eh' Er erſcheint — er moͤgte es nicht lieben 

Den Entwurf ſeines Werks NONE, 
a e HABEN 

Emi li a. 

So laßt es ruh'n; des Kuͤnſtlers Zartgefuͤhl 

Iſt wie das Pflaͤnzchen, das die Blätter neigt, 

Wenn es des Menſchen fremde Hand bee 

ruͤhret. 

A z ar a. 

Ich nehm's auf mich — die Blaͤtter heben 
ſchnell 

Sich wieder, wie die Sonne nur erſcheint. 
(er ergreift den Vochaug) | 

Claudi a. 

Was ſtellt es dar? 

1 * 

* 3 u" re — S 
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Az ar a (indem er denſelben aufreißt). 

\ Ein wunderſames Bild! 

Claudia. 

Ha! meine Tochter! 

Emilia 

(im Ausdruck des Schreckens. Gott!! 5 

(Dann ganz ermattet) mein eigen Bild! 

Tiefe Pauſe. Waͤhrend derſelben betrachtet Clau⸗ 

dia das enthuͤllte Tableau mit dem Ausdruck 
des Staunens und der Freude. Emilia 
wendet, in ſchwankender Bewegung, den Blick 

bald zu, bald von dem Bilde. Azara ber 

trachtet die Scene mit ruhigem Ernſt. 

Emilia. 

O Mutter, liebſte Mutter! Don Azara, 

Wer deutet mir's, was habt ihr mit mir vor? 

Habt Mitleid mit dem armen Maͤdchen! gern 

Geſteh ich alles! ſeht! ich kenn' den Sinn 
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Von dieſem Bild — es iſt mein Bild; das iſt 

Das kleine Kirchlein, iſt mein Lieblingsort; 

Hier ſteht das Bild der heilgen Jungfrau, 

Hier iſt der Tabernakel — ſeht! ſo kniet' ich, 

— Da hat er mir aus dem Kriſtal gelaͤchelt, 

So war mein Auge auf zu ihm gehoben 

O heilge Jungfrau mein! erleuchte mir 

Den Sinn, das dunkle Raͤthſel aufzulösen! 

— Habt Mitleid Don Azara! liebe Mutter! 

O ſprecht es aus, wo bin ich? Iſt es Blend— 

| werk | 

Was hier fo wahr und ſo lebendig daſteht? 

Iſt dieſes Haus ein Feenſchloß, das ſpottend 

Des Herzens Bilder vor mein Auge zaubert, 

Und dann ſie wieder loͤst in Nacht und 

Dunkel? 

| im Affekt) 
O bringt mich fort, es ſenkt ſich das Gewoͤlbe, 

+ 
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* 

Die Waͤnde kommen draͤngend auf mich zu, 

Der Boden feige herauf — ich kann mich 

nicht, 

Ich kann mich nicht mehr ruͤhren und be⸗ 

2 een, 

Es hat. a wie in einen Sarg geihlof: 
* ſen — — 

Oh ſchaft mir Luft und Licht — Luft, Luft 

und Licht!! | 

ci ſinkt ohnmächtig in Don Azara' 8 und 

Claudia's Arme). . f 

| € laudia. 

Sie ſinkt zuſammen — Don Azara 2 Huͤlfe! 

Gott! meine Tochter! — hoͤre mich mein 

| | Kind! 

— Es hat ſie uͤberwaͤltigt — Don Azara! 

— Wir haben wohl nicht allzurecht gehandelt, 

Wir haben ihres Herzens zarte Saiten 

Zu hoch geſpannt — — die Harmonie hat ſich 
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In herbe Diſſonanzen aufgeloͤßt — 

(fie beugt ſich über fie) 

Emilia, geliebtes, theures Mädchen ! 

(mit ſteigender Angſt) 

Ich kanns nicht denken — Gott! wenn dieſe 

| Augen 

Auf ewig — — — ſich geſchloͤſſ en hätten ! 14 

Azar g, 

a 

Beruhigt Euch — ſie wird erwachen! laßt fe! 

Seht, wie der junge Buſen wallt; ihr Hauch 

Er ſpielt ja füß um ihre holden Lippens 
Die lieben Aeuglein werden ſich eroͤffnen, 

Und Licht und Freude um ſich her verbreis 

ten — 

Seht hoͤher firebt die ſeelenvolle Bruſt, 

— Es BO zartes Roth auf ihren Wan⸗ 
gen. — 

(er nimmt fie auf den Arm) 
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Laßt ſie mich nieder auf dem Sopha ſetzen! 

(er trägt fie zu demſelben, und laͤßt fie nieder). 

So — gönnt ihr Ruhe einen Augenblick! 

Ruh' iſt ihr Wohlthat — und die Diſſonanz 

Wird ſchnell in reiner Harmonie ertoͤnen, 

S if wahr! dies Engelherz, es iſt zu zart 

Fuͤr hartes Maͤnnerwort — doch — laßt's 
vergehn! 

Vergebet mir, auch ſie wird mir vergeben; 

5 Ich reicht' ihr Goͤttertrank im irdnen 
Becher! 

Claudia 

(ihm die Hand reichend, doch ohne von Emilia 

| aufzublicken). 

Verzeiht der Mutter das zu raſche Wort, _ 

Es ſollte nicht wie Vorwurf klingen, Graf! 

Az ar a (bieder), 

Die Freundſchaft heiligt jedes Wort des 

Freundes. 
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(mit ‚Wärme, Ar 

Ich hang’ an ihr mit wahrer Vaterwaͤrme — 

S iſt ja der Engel meines Raphael's!— — — 

Still! ſeht! ſie traͤumt — ſie athmet fill und 
ſanft, 5 

Und holdes Laͤcheln ſchwebt um ihren Mund — ö 

Gewiß, ſie traͤumt der Liebe Himmelstraum, = 

Denn ſolches Lächeln ſtammt aus beßern Fernen. 

— So laͤchelt Luna in dem Bluͤthen mai, 

Wenn duͤnſtelos durch dunkelblaue Bahn 

Sie ihren holden Silberwagen leitet, 

Und unter ihr in ahnungsvollen Schweigen - 

Die Erde in geheimen Wonnen zittert. 1 

| (eteine Pauſe): 
— 

Mengs (noch innerhalb der Scene). 

Das war ein ſuͤßer Schlaf! — 
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8 w eiter Auftritt. 

Vorige, Mengs. 

Mengs (heraus tretend). 

— Ein Himmelstraum — 

— Da lag ſie, ſchoͤn wie eine Maienroſe — 

Klar, wie ein Bild aus zartem Alabaſter, 

Geroͤthet von des Morgens holdem Purpur. 

| Hier — hier — da lag fie, wie auf Wolken 

ſchwebend, 

Und neben ihr Azara und die Mutter, 

Er wie ein Mars, ſie wie Minerva ſchoͤn. 

Hier — hier — ich ſeh ſie noch die Himmels— 

| ſcene — 

(die Gruppe erblickend) 

Hier, ha! wie iſt mir? bin ich noch im Traume? 

— Ich traͤume noch — und dennoch — nein! 
wie taͤuſchend 

Umgiabt mich Licht und Leben! meine Stimme 

— 
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Toͤnt mir ans offne Ohr — bin ich entruͤckt 

Dem Irdiſchen, und wall ich uͤber Graͤ— 
bern? — 

Still, ſtill — cbweckt mich nicht ihr Jubel— 
geiſter! 

Laßt mich allein in meiner Welt voll Traͤume! 

Laßt mich ihn traͤumen fort und fort und fort 

Den großen Traum der neuerwachten Seele, 

Bis uͤber'n Grenzſtein alles Seyns hinuͤber, 

Von Ewigkeit, hinaus zu Ewigkeit — 

Bis alles dann — wie Farben in dem Prisma, 

Im Quell der Gottheit ſtrahlend ſich verei— 
nigt!! 

(Er ſenkt die Stirn auf die gefalteten Hände). 

Giemlich lange Pauſe, nach welcher Azara mit ge⸗ 

hobener Stimme ruft:) 

Mein Raphael! 

Meng s (traf aufblickend). 

O ja! ich kenne Dich 
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Du ſuͤßer Laut des Freundes — die Geſtalt, 

Die maͤnnlich vor mir ſteht — ich kenne ſie! 

6 (freundlich) 

Ja laͤchle nur — Du ſtehſt an ihrer Seite, 

Du kannſt wohl lächeln! 

Az ara. 

Komm! es iſt Fei tt Traum! 

Es breiten ſich des Freundes Arme aus, 

Um liebend Dich und innig zu umſchließen. 

Sieh, Raphael! es haͤlt die Wirklichkeit, 

Was Dir der ſuͤße Himmelstraum verſprochen; 

Komm, huldige! ſey gluͤcklich! — ſie iſt Dein! 

Menge. 

Es iſt kein Traum? 

(ſich beſchauend) 

Ja! in der That! — ich wache! 

Nach Willen ſpannen ſich die raſchen Glieder; 
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Ich tret' einher — (überwallend) ein Himmel: 

reich im Buſen!! 
(hinzu tretend, und vor Emilia auf das Knie 

ſtuͤrzend) 

— — Und nieder darf ic wür ed 

ER | ſtuͤrzen. 

Az ara. 

Und es erhebet Dich des Freundes REN 

Um Dich zu führen in den Mutterarm. — 

Mengs (aufſpringend). b 

O Donna Claudia! — was kann ich ſagen, 

Was ſoll ich thun, um meines Herzens 

Sprache, | 

In Worte, die verhallen, einzukleiden? 

Ich ſeh Euch hier — und hier — dies En— 

gelbild!! 

— und hier den treuen Freund! — was kann 
ich ſagen? 

Laßt mich auf Eure Hand — auf dieſe Hand 

Mich hin mit Innbrunſt ſtuͤrzen, laßt mich 

jubeln, 
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Und laßt mich weinen, bis ich's faß' und weiß, 

Daß es ſo iſt — daß ich noch leb', und daß 

Ich darf mein Auge (auf Emilia ſchauend) 

auf zum Himmel ſchlagen! 

lin ihren Anblick verſunken) 

Sie iſt's!! Da ruhet ſie — hier ruht ſie, da, 

Wie hingehauchet! wie der junge Schnee 

So rein und makellos, ſie ſchlummert, wie 

Die Hyazinthe, wenn ein geiſtig Leben 

Am Morgen ſich in ihrem Kelche regt, 

Und ſie verklaͤrt im jungen Lichte zittert. — 

O thue auf der Augen milde Sterne, 

Und laß mich in die Paradieſe (hauen! 

(Er ſteht, in ſuͤße Schwaͤrmerei behupken, vor ihr. 
Emiika regt fi). 

ä Az ar a. 

Der Morgen daͤmmert auf, die Wolken gluͤhen, 

Des Tages Koͤnigin — fie wird erſcheinen, 
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5 Claudi ſa (zu Meng s). 

Und faͤllt auf Euch ihr erſter Blick, der zweite 

Er wird der Mutter Herz nur mehr erfreun. 

(Emilia oͤffnet die Augen und ſpricht langſam 

und halb laut). 

Der Wolkenwagen ſinkt, die Schwaͤne ſingen, 

Ich leite ſie an weichen Roſenbaͤndern, 

Ha! wie ſie klingen all' die goldnen Sphaͤren, | 

Und wie die trauten Engelein mir winken! 

a (zu Meng s) 

Biſt Du noch da? Komm, laß Dich freund— 
| lich nieder! 

Komm Du mit mir, mein Flug geht dort 
hinunter, 

Dort in die Palmengaͤnge, wo die Engel 

Verſchlungen wandeln; laß in jenen Roſen— 

Und Jasminlauben uns vertraulich ruhen! 

Sieb mit die Hand! ſieh, wie die Tauben 
koſen 
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Dort unterm Laubdach! hoͤreſt Du die Lieder 
Der Nachtigallen in den Bluͤthenhainen? i 

O hoͤre fie! fie alle fingen, flöten, 

Und reden nur von Dir, von Deiner Güte, 

Und auch von meiner Liebe — — laß fie 
| | reden! 

Es toͤnet aa doch in meinem Buſen. 

(Men gs ſinkt vor ihr nieder, ſeine Stirn ruht 

auf ihrer ausgeſtreckten Hand, die er erfaßte.) 

Claudia (zum Himmel blickend). 

— Du fuͤhreſt ſie in Traͤumen Dir zuſammen, 

Ihr Buͤndniß iſt in Deinem Rath beſchloſſen, 

Azara (tief gerührt, mit gefalteten Händen): 

In Harmonie vereinen ſich die Sphaͤren, 

In Harmonie verbinden ſich die Toͤne ; 

In Harmonie verſchmelzen fi) die Farben, 

In Harmonie umſchlingen ſich die Seelen — 

Ein Hymnus — tönt das weite Firmament! 
\ 



120 

Ar Meng s (ſanft und zaͤrtlich). 

Sprich, kennſt Du mich, und ahneſt Du und 
fuͤhlſt Du, 

Wie ich Dich kenne, wie ich leb⸗ und lebe? 

75 E mi li a (kindlich verweiſend). 

Wie frageſt Du? — Du biſt mir laren be⸗ | 

kannt — 

Wir haben ja, eh' wir auf Erden wallten 

Schon in der lieben Heimath uns gekannt — 

— Dann bit Du einmal mir auch hier er⸗ 
ſchienen, 

— Und noch einandermal — doch ewig trug 

| Dein Bildniß ich in meiner tiefſten Seele. | 

{Während der folgenden Zeilen erhebt fie ſich mehr 
und mehr, ihre Declamation erhält mehr Heute | 
und Leben.) ä 

Und nun biſt Du mir. ganz und ſtets gegeben— 

Es finft der Wolken weiche Schaar hernieder, 

Es flieht der Träume zauberiſches Reich, 

Die Erde ſteigt empor mit ihrem Daſeyn J 



. Die Wirklichkeit umgiebt den aͤußern 

Die Arme dehnen liebevoll ſich aus, 

und von den Lippen toͤnt es: ewig Dein! 

A *. e (in ihren Armen). 5 

Und faumelnz TR ich Dich an weinen Bien, 

Und wirbelnd reißt es mich zu Deiner Hoͤhe! 

inne. 15 

und ſeelig ſchlingt die Mutter ihre eme | 

Um euch, um mit euch Seeligen zugleich 

Ins Reich der holden Minne aufzuſchweben. 

— Es kehrt der Liebe goldne Zeit mir wieder, | 

Und Ludovico laͤchelt feegnend nieder, 

Und weihet euch, umſtrahlt von Himmelsſchein 

In das Geheimniß beßrer Freuden ein! 

A ara. 

Der Freund hat wenig, wenn das Morgens L. 
. | k roth . 
A e | 1 
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